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1. Einleitung 
„ […] Die Hexen zu dem Brocken ziehen,

Die Stoppel ist gelb, die Saat ist grün.

Dort sammelt sich der große Hauf,

Herr Urian sitzt oben auf.

So geht es über Stein und Stock,

Es f[arz]t die Hexe, es st[ink]t der Bock […]“

Wer kennt sie nicht: Eine bucklige Alte, mit warzenverunstaltetem Gesicht, feuerrotem Haar und schwarzer Katze auf der Schulter? So oder ähnlich stellt sich wohl jeder eine Hexe vor. Die Hexe – eine Märchengestalt aus Kinderzeiten, die uns in den 80er Jahren in verwandelter Form als Bibi Blocksberg, eine blonde Teenangerhexe, und in der Gegenwart als moderne Hexe mit dem Aussehen eines Modells begegnet. Anscheinend hat die Gestalt der Hexe nie ihre Aktualität eingebüßt. 

Aber  worin liegen die Ursachen für diesen „Hexentrend“?

Als angehende Religionslehrerin stellt sich mir die Frage, inwiefern das Thema Hexen Relevanz für den Unterricht und die Lebenswelt der Schüler der Jahrgangsstufen acht bis elf besitzt. Auch wenn dieses Thema weder in den alten noch in den aktuellen Lehrplänen Hessens vorgesehen ist, besitzt meiner Auffassung nach dieser Aspekt besondere Wichtigkeit im Kontext der Vergebensbitte durch Papst Johannes Paul II.
 im Jahre 2000. Ich beobachtete mit großem Interesse das Verhalten der kath. Kirche mit dem Umgang ihrer geschichtlichen Vergangenheit. In einem großen „Mea culpa“ erflehte Papst Johannes Paul II. Vergebung vor Gott und den Menschen für Fehler und Sünden gegen die Toleranz, gegen die Ökumene, gegen Frieden und Menschenrechte. In einer der sieben Fürbitten wurde um Vergebung gegenüber den Frauen, „die allzu oft erniedrigt und ausgegrenzt werden“
 gebettet. Es fiel keine Name, kein Hinweis auf Inquisition, Hexenverbrennungen und Kreuzzüge. Die Vergebensbitte des Papstes wurde als ein „herausragendes Ereignis der Kirchegeschichte“, als ein „geschichtlich einmaliger Akt“
 angesehen. 

Daraus lässt sich erschließen, dass die Hexenthematik nicht an Bedeutung verloren hat, sonst hätte sich die Kirche nach einer derart langen Zeit für das Vergehen von damals nicht entschuldigt. Immerhin war sie diejenige, von der die ersten Verfolgungen ausgingen und auf die die Ausbildung des Hexenbegriffs zurückzuführen ist.
 Die Hexen wurden zu einer Randgruppe, die für das Übel in der Welt verantwortlich gemacht wurden.

Bewusst habe ich die Hexen als Randgruppe auserwählt, da sie in den Köpfen der Menschen verankert ist und jeder zu der Figur der Hexe etwas sagen kann. Um einen Einblick in die Vorstellungen junger Erwachsener zu bekommen, habe ich an der Universität Kassel einen Fragebogen
 zur europäischen Hexenverfolgung von fünfzehn Studenten ausfüllen lassen. Anhand der Aussagen
 habe ich festgestellt, dass es Aufklärungsarbeit erfordert, um eingefahrene Klischees abzubauen. Dabei ist inhaltlich auf die Verbindung zwischen Hexen und Hebammen nicht zu verzichten. Auch wenn dies zunächst den wissenden Leser verunsichert, ist die Auseinandersetzung mit dem „Hebammen–Mythos“ für die Hexenthematik unverzichtbar. Warum? Weil der Einfluss der Frauenbewegung der 70er Jahre des 20. Jh. die Verbindung zwischen Frau, Hexe und Hebamme betont und somit die „wissenschaftliche“ Auseinandersetzung und Popularität geprägt hat. Diese Entwicklung spiegelt sich deutlich in nahe zu allen Schulbüchern und Unterrichtsmaterialien. Aus diesem Grund soll im ersten Punkt meiner Arbeit eine Auseinandersetzung mit dem „Hebammen-Mythos“ stattfinden. Hinsichtlich der Hebammenthematik habe ich mich für das obsolete, jedoch oft zitierte Werk „Die Vernichtung der weisen Frauen“
 der Autoren Gunnar Heinsohn und Otto Steiger entschieden. Im Anschluss daran soll anhand anerkannter Verfasser wie Wolfgang Behringer und Franz Irsigler die Widerlegung der vorangestellten Thesen erfolgen. Eine weitere wichtige Funktion nimmt in diesem Zusammenhang der geschichtliche Verlauf der Hexenverfolgungen ein, indem kirchen-, und sozialgeschichtliche Hintergründe beleuchtet werden. Es bietet sich an im Folgenden einen Zeitsprung in die Gegenwart zu machen und dem Leser einen Einblick in den Mythos der „modernen“ Hexe zu geben. Anhand der „modernen“ Hexe soll die klischeehafte Denkweise der Gegenwart gezeigt werden. Hinsichtlich der Vorbildfunktion soll geklärt werden, welche Faszination von ihr ausgeht und warum so viele Kinder, Jugendlich aber auch Erwachsene sich mit diesem Mythos identifizieren.
Im letzten und wichtigsten Teil meiner Arbeit möchte ich anhand ausgewählter Unterrichtsmaterialien eine Analyse vollziehen. Die Analyse stützt sich auf selbsterwählte Kriterien und soll aufzeigen, inwiefern eingefahrenen Klischees vorhanden sind, ob die Unterrichtsmaterialien Aufklärungsarbeit leisten und für Sensibilisierung seitens der Schüler gegenüber „Minderheiten“ und „Außenseitern“ eintreten. 
2. Klischee und Vorurteile 

Im Folgenden soll das am häufigsten vertretene Klischee der Hebamme erläutert werden und im darauf folgenden Schritt anhand des neusten Forschungstandes widerlegt werden.

2.1 „Der Hebammen – Mythos“

„Hebammen und Heilerinnen wurden von Staat und Kirche wegen ihres geheimen Wissens um Abtreibung und Verhütung verfolgt. Ist diese Aussage richtig?“
So lautet eine von achtzehn Fragen des Fragebogens zur europäischen Hexenverfolgung, der an der Universität Kassel von einer Gruppe von fünfzehn Studenten ausgefüllt wurde.  Es haben zehn der Befragten diese Frage mit „Ja, man fürchtete die weisen Frauen wegen ihres geheimen Wissens“ beantwortet. Ebenso wurde die Antwort „Ärzte und Schulmediziner wollten sich der lästigen Konkurrenz entledigen“  wurde von sieben Studenten als „richtig“ angekreuzt.
 Insgesamt fünf der befragten Personen haben diese Aussage für nicht zutreffend befunden. 
Obwohl die Erforschung der Geschichte der Hexenprozesse in Deutschland im letzten Jahrzehnt besondere Fortschritte gemacht hat und das öffentliche Interesse an dem Thema zunehmend gestiegen ist,
 „werden die Historiker
 nicht selten mit längst überholten Fehlinformationen und Halbwahrheiten eines trivialen, sich hartnäckig jeder Belehrung verweigernden Geschichtsbewusstseins, konfrontiert“.
 Der Hebammen-Mythos steht weiterhin im Mittelpunkt populärer Literatur. 
Dieser zufolge „sind Millionen oder Hunderttausende Frauen, zumeist Hüterinnen uralten magisch-volkstümlichen Wissens um Heilkunst, Fruchtbarkeit und Geburtenkontrolle, vom herrschenden um seine Macht fürchtenden Patriarchat in Gestallt sexuell deformierter Geistlicher und geldgieriger Richter bzw. Fürsten ausgerottet worden. Dass dieses auf einer

‚Männerverschwörung’ beruhende Vernichtungsprogramm im Mittelalter unter Regie der Inquisition stattgefunden haben soll und damit ‚die Kirche’ eine Hauptschuld daran zu tragen habe, sind häufig weitere Ingredienzien des Verschwörungsszenarios.“
 In diesem Zusammenhang sind die zwei Bremer Bevölkerungswissenschaftler Gunnar Heinsohn und Otto Steiger zu nennen. Mit ihrem Buch „Die Vernichtung der weisen Frau“, das 1979 erschienen ist, gewann die Vorstellung von der „weisen Frau“, die aufgrund geheimnisvoller Fähigkeiten verfolgt worden sei, erneut an Aktualität.
 Gerade unkritische und militant-feministische Leser finden an der These Heinsohns und Steigers immer noch Gefallen, obwohl ihr Werk fast nur vernichtende Kritik bekommen hat. Die beiden Autoren haben diese vehement  zurückgewiesen, jedoch in keiner Weise widerlegt.

Um die Kritik, die an dem Buch geübt wurde, nachzuvollziehen, werden im Folgenden die wichtigsten Thesen dargestellt. Eine der Hauptaussagen, an der sich renommierte Historiker wie Wolfgang Behringer und Walter Rummel stoßen, ist die von der Hexenhebamme. In ihrem ersten Kapitel
 beschreiben die Verfasser die Zielgruppe der Hexenverfolgung, die nicht wie angenommen gauklerische Zauberer, Astrologen oder Häretiker, sondern Hebammen waren.
 Es handelte es sich fortwährend um „immer ältere Frauen, die seit den ältesten Zeiten von Frauen gepflegte Heilerfahrung in Anwendung brachten, denn die Niederkunft als Krankheit angesehen wurde. Daher übernahm die Hebamme von jener ältesten primitivsten Heilkunst die volksmedizinischen und abergläubischen Mittel. Deshalb heißt sie die weise Frau, die weise Mutter“.

Um die Bestätigung ihres Verdachts als wissenschaftlich darstellen zu können, stützen sie sich auf den „Malleus Maleficarum“, den so genannten Hexenhammer, der 1484
 von den deutschen Dominikanern Jakob Sprenger
 (1436-1495) und Heinrich Institoris (Kramer) (1430-1505) verfasst wurde.
 Im ersten Kapitel  des Hexenhammers wird die „Hexen-Hebamme“ beschrieben, die „die Empfängnis im Mutterleib auf verschiedene Weisen verhindern, auch Fehlgeburten bewirken und, wenn sie es nicht tnt, die Neugeborenen den Dämonen opfern“.

Des Weiteren haben sich die Autoren Kramer und Sprenger auf die Hexenbulle
 Innozenz des VIII. berufen. Demzufolge könne die „Hexen-Hebamme“ „den Liebesakt und die Empfängnis im Mutterleib“ durch „siebenfache Hexerei“ verhindern.
 Diese besteht in der Herbeiführung von:

1) Unzucht und Ehebruch […];
2) Männer zur Begattung unfähig machen;
3) Kastration und Sterilisation;
4) Verkehr mit Tieren und Homosexualität […];

5) Empfängnisverhütung;
6) Abtreibung;
7) Kindestötung […].
Im Weiteren teilen sie dem Leser mit, dass die von ihnen vorgenommene Entschlüsselung der Hexerei als Geburtenkontrolle während der Hexenverfolgung sich als „eine zentrale Botschaft“
 des Hexenhammer-Textes herausgestellt hat, während über diesen wichtigen Punkt bis dato hinweggelesen wurde. Der Kampf hat sich ausschließlich gegen die Geburtenkontrolle gerichtet, und jeder der Geburtenkontrolle betrieben hat, sollte demzufolge umgebracht werden.
 Kirche und Staat hätten sich im späten Mittelalter und der Frühen Neuzeit europaweit darauf verständigt, „weise Frauen“, worunter insbesondere Hebammen zu verstehen seien, wegen ihres geheimen Wissens um Empfängnisverhütung und Abtreibung als Hexen zu verfolgen.
 
Abschließend ist auf das sechste Kapitel
 einzugehen, in dem sich Heinsohn und Steiger mit dem Ziel der Hexenverfolgung der Frühen Neuzeit auseinandersetzen, welches ihren Erforschungen zu Folge in der Beseitigung der Geburtenkontrolle lag. Beide vertreten die Meinung, der Grund für die Hexenverfolgung sei in der „europaweite(n) Ernährungskrise zu Beginn des 14. Jahrhunderts, die zu Aufständen der Leibeigenen führt und den Feudalismus erschüttert, zu suchen.“
 Die Verfasser führen die in diesem Zeitrahmen schweren Ernterückschläge sowie die große Pest von 1348-52 an, die in Europa ca. 25 Millionen Menschen, bei einer Gesamtbevölkerung von etwa 80 Millionen Menschen, forderte. Die durch die Pestzüge entvölkerten Gebiete sollten möglichst schnell mit Menschen gefüllt werden, die Zahl der steuerzahlenden und kriegsdienstleistenden Untertanen vermehrt, die Kirchen wieder gefüllt werden. Um dieses Ziel zu erreichen, galt es im Rückschluss die als Hebammen tätigen „weisen Frauen“ auszurotten. Das langjährige Töten der weisen Frauen hätte sich laut Heinsohn und Steiger als erfolgreich erwiesen. Der Erfolg lässt sich gegenwärtig immer noch an der rätselhaften Bevölkerungsexplosion erkennen. In diesem Sinne war die Hexenverfolgung nichts anderes als ein „Nebenprodukt“ politischer bzw. ökonomisch motivierter „Geburtenkontrollbekämpfung“.

2.2 Widerlegung der Thesen 

Die Veröffentlichung des Buches „Die Vernichtung der weisen Frauen“ im Jahre 1979 löste bei vielen anerkannten Historikern eine Welle der Kritik aus. Es folgte eine Reihe von schriftlichen Debatten, in denen den Autoren Heinsohn und Steiger Unwissenschaftlichkeit vorgeworfen wurde. Ihre Thesen seien ahistorisch und sie hätten „wissenschaftliche Seriosität durch formale Einhaltung der Regeln wissenschaftlichen Arbeitens vorgetäuscht.“
 Demnach hätten Heinsohn und Steiger eine interessierte Öffentlichkeit mit falschen Informationen „gefüttert“.
Daher erscheint es mir im heutigen Kontext bedeutsam, die Schüler auf der einen Seite mit klischeehaften, auf der anderen Seite  mit anerkannten Thesen zu konfrontieren. Nur so gelingt den Schülern eine Differenzierung, die sie vor einem klischee- und vorurteilhaften Denken schützen kann.  
Aus diesem Grund sollen im Folgenden jene Ansichten dementiert werden, die von den  Bremer Bevölkerungswissenschaftlern als wissenschaftlich dargestellt wurden. 
Zur Belegung ihrer These von der „Hexenhebamme“ beziehen sich die Autoren, wie bereits angesprochen,
 in erster Line in ihren Zitaten auf den „Hexenhammer“ sowie auf die päpstliche Hexenbulle von 1484. Sowohl beim Hexenhammer, als auch bei der Hexenbulle verwenden sie die Methode der Reduktion oder ignorieren wesentliche Teile, die ihren These zuwiderlaufen.  
Auch die von Heinsohn und Steiger so standhaft vertretene These, dass Kirche und Staat das Ziel hatten, „weise Frauen“ wegen ihres geheimen Wissens um Empfängnisverhütung und Abtreibung als Hexen zu verfolgen, um die entvölkerten Gebiete möglichst schnell mit Menschen zu füllen, beweist ihre Unwissenschaftlichkeit und ein mangelndes Arbeiten mit entsprechenden Quellen. Der Historiker Wolfgang Behringer dementiert die „Bevölkerungsthese“ in dem er argumentiert: „[…] in der Zeit der großen Hexenverfolgung in Mitteleuropa zwischen 1560 bis 1630 war nicht Unter- sondern Überbevölkerung das Problem.“
 Behringer zu folge spielt in dieser Zeit die so genannte „Kleine Eiszeit“ eine wichtige Rolle: Härteres Klima bedeutet häufigere Missernten, woraus ein größerer Wunsch nach Ausrottung der Ernteschädlinge, also folglich der Hexen, folgt. Von Hexenverfolgungen und Hexenprozessen ist insbesondere in den Jahren dieser Agrarkrise zunehmend die Rede. Anlass ist die so genannte „Grundkorrelation“:
 Es kommt zu einer klima- bzw. unwetterbedingten  Missernte, die wiederum zu einer Verknappung der Grundnahrungsmittel führt.
 Die Preise steigen und Teile der Bevölkerung hungern oder leiden an Unterernährung. Eine erhöhte Krankheitsanfälligkeit und epidemische Ausbreitung einheimischer Krankheiten sind die Folge. Die Existenz des Einzelnen ist bedroht. Arbeitslosigkeit, Landflucht, Mangelernährung sind an der Tagesordnung. Das soziale Wesen bricht zusammen. All das sind Folgen einer Missernte. Fällt im darauf folgenden Jahr die Ernte gut aus, ist mit einer besseren Ernährungssituation und Krankheitsbewältigung zu rechnen. Im letzten Drittel des 16. Jh. und dem ersten Drittel des 17. Jh. folgten jedoch mehrere Missernten aufeinander. 1562 kam es zu einer Viehseuche, der Pestseuchen folgten. Der Getreidepreis stieg ins Unermessliche. War ein Handwerker vor 1560 im Stande seine vierköpfige Familie mit seinem Einkommen zu ernähren, so war er ab 1560 dazu nicht mehr in der Lage. Gerade in diesem Zeitrahmen zeichnen sich ersten Hexenverfolgungen ab.
. Katholische wie protestantische Prediger riefen zur Hexenverfolgung auf und bestärkten die bäuerliche Bevölkerung in ihrer Verfolgungslust.
 Bis 1579/80 sind Jahre zu zählen, in denen es ruhiger wurde. Nach 1579/80 kam es zu erneuten Verfolgungen, die die Öffentlichkeit nicht grundlos annehmen wollte. Verfolgungsgegner wie der Hofarzt Johann Weyer hielt Hexenhinrichtungen für ein „Blutbad der Unschuldigen“
, Frauen die sich selbst als Hexe bezichtigen, gehören in ärztliche Behandlung und nicht auf den Scheiterhaufen.
 Weyer konnte aufgrund seiner Gegenschriften zahlreiche Anhänger aller Konfessionen und europäischen Länder für sich gewinnen. Anhand der steigenden Verfolgungen nach 1570 hat man jedoch sehen können, dass sich sein Manifest trotz stichhaltiger Argumente nicht durchsetzen konnte.

Es ist nicht bestritten, dass es unter den Opfern der Hexenverfolgung „weise Frauen“ gab,  d. h. Frauen, die  sich in einfachen medizinischen Praktiken auskannten, die sie an Mensch und Tier praktizierten. Die Archive
 verwahren noch tausende von Prozessakten, die jedoch nur auf eine geringe Anzahl „derartiger“ Frauen verweisen. Unter den 60. 000 Menschen, die vom 15. bis zum 18. Jahrhundert als angebliche Hexen hingerichtet wurden, waren etwa 200 Hebammen.

Die Prozessquellen, Anklageschriften, Zeugenaussagen und Verhörprotokolle erfassen Fälle wie Schadenzauber, nicht erklärbare Vorkommnisse, wie eine unerklärliche Krankheit sowie Nachbarschaftsstreitigkeiten und Gerüchte. Eben alles, was den damaligen - und auch den Menschen von heute – im Alltag beschäftigte. Die Hebammen existierten lediglich als eine Person am Rand der Gesellschaft. Die Bevölkerung war auf die „weise Frau“ angewiesen, es wäre für diese Menschen fatal, sie zu verfolgen und als Hexe verbrennen zu lassen. In den Gemeinden wurden die Hexen als „böse“ bezeichnet, die „weisen Frauen“ als „die Guten“. In diesem Sinne waren sie Gegenspielerinnen der Hexen, und verstanden sich als solche. Sogar beim alleinigen Verdacht auf Hexerei suchte die Bevölkerung Rat bei der „weisen Frau“. Diese wurden zwar von der Kirche aufgrund ihrer Magiekunde kritisiert, sogar in die Nähe der Hexen oder gar zur Hexe erklärt, doch die Gemeinde ließ sich nicht beeinflussen.
 Natürlich liefern die Prozessquellen auch Beispiele für Auseinandersetzungen zwischen der „weisen Frau“ und den Kunden um eine gescheiterte Heilung oder ein nicht eingehaltenes Versprechen. Doch dies war selten der Fall. Auch der Vorwurf der Konkurrenz zwischen Ärzten und „weisen Frauen“ kann den Quellen zu Folge als ein weiteres Klischee betrachtet werden. Die Konkurrenz war minimal, da die Frauen zumeist des Lesens und Schreibens nicht mächtig waren. Demzufolge waren sie auch nicht im Stande die Bücher der Gelehrten zu studieren, in denen Erfahrungen der medizinischen Praktiker dokumentiert waren. Auch das Wissen in den Kräuterbüchern war den Frauen verborgen. Ihr eigenes Wissen erlernten sie, in dem sie Rat bei anderen „Weisen“ suchten.
 Was dennoch zu einer Anklage führen konnte, das war die Angst der Menschen vor dem Schadenzauber, der sich gegen Mensch, Tier und Natur richtete, was aber nicht dazu führte, dass Hebammen in Massen verfolgt und hingerichtet wurden.
 
Nicht ohne Grund stellt sich abschließend die Frage, warum solche Thesen, denen es gründlich an Wissenschaftlichkeit mangelt, vom Großteil der Öffentlichkeit mit Begeisterung aufgenommen wurden? Ausgangspunkt stellt nach Walter Rummel die so genannte „Verschwörungstheorie“ dar.
 Die Vorurteile über Staat und Kirche der Frühen Neuzeit, die älteren und neueren Feindbilder, verankerte Klischees, alle diese Faktoren spielen bei der Verschwörungstheorie eine entscheidende Rolle. Vor allem bei der Bedeutung der katholischen Kirche wird mit eingefahrenen Vorurteilen gespielt, wobei der größte Teil der Hexenverfolgungen auf Verurteilungen der weltlichen Gerichte zurückgehen. Gegner von Hexenverfolgungen wie der Jesuit Friedrich Spee (1591-1635) oder der Theologe Cornelius Loos (um 1590) waren gezwungen, behutsam mit der Äußerung ihrer Meinung umzugehen, um selber nicht in Verdacht zu geraten. 

Damit sich das interessierte Publikum endlich von den verbreiteten Verschwörungstheorien loslöst, liegt gegenwärtig anerkannten Historikern die Vermittlung der historischen Realität der Hexenverfolgung besonders am Herzen.
 

„’Vom Unkraut unter dem Weizen’
‚Ein anderes Gleichnis legte er ihnen vor und sprach: Das Reich der Himmel ist gleich

einem Menschen, der guten Samen auf seinen Acker säte. Doch während die Leute schliefen, kam sein Feind und säte Unkraut dazu mitten unter den Weizen…’

(Matth. 13,25)

‚…Als aber die Saat sproßte und Frucht brachte, da zeigte sich auch das Unkraut.

Da traten die Knechte des Hausherren herzu und sagten zu ihm: Herr, hast du nicht guten Samen auf Deinen Acker gesät? Woher hat er nun das Unkraut? …’

(Matth. 13, 27)

‚…Der den guten Samen sät, ist der Sohn des Menschen. Der Acker ist die Welt;

der gute Samen, das sind die Söhne des Reiches; das Unkraut sind die Kinder des Bösen; der Feind, der es aussäte, ist der Teufel. Der Sohn des Menschen wird sein Engel aussenden, und sie werden aus seinem Reich alle sammeln, die ein Ärgernis sind, und die, welche tun, was wider das Gesetz ist, und werden sie in den Feuerofen werfen…’

(Matth. 13, 37-42)

‚… Da sagten die Knechte zu ihm: Willst du nun, daß wir hingehen und es zusammensuchen? Er aber sagte: Nein, damit ihr nicht, indem ihr das Unkraut zusammensucht, zugleich mit ihm den Weizen ausrauft…’

(Matth. 13, 28-29)“

3. Die Hexenverfolgung in Deutschland

Eine der schlimmsten Verirrungen der abendländischen Welt bildeten über Jahrhunderte hinweg Hexenwahn und -prozesse. Der Glaube an Hexe war ein Bestandteil der Lebens- und Weltanschauung der traditionellen Gesellschaft. Frauen waren die hauptsächlichen Opfer, in dem sie eingeschüchtert, verängstigt durch die Folter zu „Geständnissen“ gezwungen und am Ende verbrannt wurden. Besonders in Mitteleuropa wurden tausende unschuldige Menschen auf diese Art und Weise in den Tod geschickt-  unzählige Familien mitbetroffen.
 Im Folgenden sollen die Ursachen für den Hexenwahn dargelegt werden: Wie kam es zu den ersten Prozessen? Welche Gegner und Fürsprecher waren vertreten? Wie wurde dieser Wahnsinn beendet? Diesen Fragestellungen soll im Weiteren detaillierter nachgegangen werden.
3.1 Der Glaube an Hexen

Einer der uralten Glauben, ist der Glaube an Zauberei. Seit der Spätantike bildet er eine enge Verbindung mit der christlichen Vorstellung an den Aberglauben. Volksvorstellungen waren geprägt vom Glauben an Dämonen, an böse wie gute Geister. Um deren Macht aufzuhalten, waren diverse Praktiken der Zauberbannung weit verbreitet.
 Auf der einen Seite redeten Prediger streng über zauberische Segnungen und versuchten sie zu verbieten, da es eine Sünde war, auf der anderen Seite wurden Segnungen von Haus, Stall, Vieh und Feld selbst von Priestern vollzogen. Neben seiner religiösen Bedeutung wurde dem Kreuzzeichen aufgrund der Volksmentalität auch eine magische Bedeutung zugeschrieben.
 Dabei vertraute der größte Teil der Menschheit auf heilkräftige Formeln, da sie schon von den Voreltern angewandt wurden. Selbst frühmittelalterliche Quellen zeigen,
 dass auch die gesellschaftliche Oberschicht dem Zauber aus dem Volk nicht abgeneigt war. Trotz aller Bemühungen gelang es der Kirche weder die verhassten magischen Praktiken der Bevölkerung abzustellen, noch die teilweise unglaublichen Volksglaubensvorstellungen zu beseitigen. Zwar spielten heidnische Götter wie „Wotan“ seit dem hohen Mittelalter keine Rolle mehr, doch blieben Vorstellungen von nächtlichen Fahrten der „Unholden“, der Frau „Huldie“ oder „Berchte“ in den Köpfen der Bevölkerung verankert. Neben magischen Volkspraktiken kamen immer mehr theologische Ansätze zum Vorschein. Aufgrund andauernder Bekämpfung, wobei der heidnische Glauben immer mehr in den Hintergrund rückte und nur noch als „Aberlaube“ überblieb, erlangte man auf der theologischen Seite eine neue Denkweise gegenüber dem Zauber.
 Der Kirchenvater Augustinus (354 – 430) vertrat die „Theorie des Teufelspaktes“. Demzufolge war Zauberei prinzipiell möglich, jedoch nicht aus der eigenen Kraft des Menschen. Der Teufel, so Augustinus, versucht über seine Gehilfen, die Dämonen, die Menschen zu Übeltaten zu  verleiten. Und obwohl er nicht an die Wirkung von z. B. Amuletten oder abergläubischen Handlungen glaube, würden solche Gegenstände und Handlungen eine Art Kommunikation zwischen Mensch und Dämon darstellen.
 Die Lehre vom Dämonenpakt hat den wichtigsten Theologen des Hochmittelalters, Thomas von Aquin (1225 – 1274), maßgeblich beeinflusst. Neunhundert Jahre nach Augustinus erläuterte Thomas von Aquin in seiner „Summa contra gentiles“ ausführlich die augustinische Zeichentheorie, lässt jedoch den Eindruck erwecken, dass Hexentaten mit Hilfe des Teufels tatsächlich ausgeführt werden können.

3.2 „Inquisition als Mittel gegen Ketzer“

Eine neue Stufe im Kampf der Kirche gegen Magie und Ketzerei stellte die Inquisition dar. Wurde Zauberei wie die Ketzerei
 bis zum 11. Jh. hauptsächlich mit Kirchenbußen bekämpft, kam es in der Zeitwende um das Jahr 1000 zu immer häufigeren Ketzerhinrichtungen. Um sich gegen die Zauberei zu wehren, erwuchs seit dem 13. Jh. das kirchliche Inquisitionsverfahren gegen die Ketzerei. Zu den Inquisitoren gehörten von Bischöfen oder vom Papst ernannte Dominikaner- oder Franziskanermönche. Ihr Aufgabenfeld war das Ermitteln von Amts wegen gegen Glaubensabweichler, in dem sie im Gegensatz zum „Akkusationsprozess“ nicht mehr auf eine Klage warten mussten, sondern Gerüchten und (Selbst-) Bezeichnungen nachgingen. Folter zur Ermittlung von Wahrheit und Erzwingung von Geständnissen war erlaubt und an der Tagesordnung. Um die Verhaftung und Vollstreckung der Strafe durchführen zu können, war die Inquisition auf die weltliche Obrigkeit angewiesen. Demzufolge verliehen Kaiser, Könige und Fürsten an die Inquisitoren ihre Justizvollzugsbeamten und Polizei. Die römische Kirche fühlte sich durch den immer größeren Erfolg der Ketzerbewegungen der Katharer zunehmend bedroht, so dass es seit dem 11. Jh. zur gewohnheitsmäßigen Einführung der Todesstrafe durch Verbrennung für Ketzer in Europa kam. Zusätzlich wurden ab dem Jahre 1227 Ketzergerichte aus unmittelbarer päpstlicher Vollmacht, der päpstlichen Inquisition, eingeführt.
 Außerdem wurden von den Inquisitoren magische Delikte untersucht, obwohl diese nicht den Schwerpunkt der Untersuchung bildeten. In Deutschland kam es selten zu Ketzergerichten, vielmehr ist diese aus der südfranzösischen Ketzerverfolgung bekannt. Erst in den 20er Jahren des 14. Jh. kam es unter dem extrem zaubergläubigen, greisen Papst Johannes XXII. (1316 – 1334) zu einer Ketzerverbrennung, weil er sich von seinem Bischof Cahors verzaubert fühlte.
 1326 erließ dieser Papst die Konstitution „Super illius specula“, welche für den gesamten Bereich der Kirche die Bestrafung der Zauberer nach dem Recht für Ketzer bestimmte. Die päpstliche Inquisition hat während der Ketzerverfolgung begonnen, reine „Zaubereiprozesse“ durchzuführen, die durch Volksglaubensvorstellung des nächtlichen Fluges durch die Luft und das Element des Ketzersabbats mit Teufelsanbetung aus den anderen Ketzerprozessen, angereichert waren. Diese abergläubische Vorstellung führte soweit, dass die Inquisitoren allmählich die verhängnisvolle Auffassung eines Kumulativdeliktes
 verfolgten. Man ging soweit, dass dies als ein Delikt begriffen, beschrieben und schließlich systematisch verfolgt wurde.
 Das Wesen dieses vermeintlichen „Vergehens“ bestand wesentlich aus fünf Hauptpunkten: 
1) Teufelspakt;
2) Teufelsbuhlschaft; 

3) Flug durch die Luft (Hexenflug), zum

4) Hexensabbat (mit Teufelsanbetung);
5) Schadenszauber.

Trotz allem bewirkte das Inquisitionsverfahren noch keine Hexenprozesse, sondern war ein Werkzeug gegen „Ketzer“, die Katharer und Waldeneser
 in den Westalpen. Aufgrund der Gefährlichkeit der Häretiker, die von der Kirche immer wieder gepredigt wurde sowie der blühenden Phantasie der Menschen, verbreiteten sich Vorstellungen von Sekten, die Orgien feierten, den Teufel anbeteten, der sich in Gestalt einer schwarzen Katze, eines Widders oder eines Bären mit ihnen träfe. Neben den Ketzern gehörten Juden zur beliebten Verfolgungsgruppe. Auch ihnen hat man den Vorwurf der rituellen Teufelsanbetung und der geheimen nächtlichen Zusammenkünfte gemacht. Das wiederum erklärt den Zusammenhang des hebräischen Wortes „Sabbat“ und „Synagoge“ mit dem Wort „Hexe“: Während die „Synagoga Satanae“ in den frühen Traktaten des Öfteren anzutreffen war, setzte sich später der Begriff „Hexensabba“t durch.

3.3 Von den Ketzern – zur Hexenverfolgung

Während der Ketzerverfolgungen ist man scheinbar nur zufällig auf die Spur von „Hexereidelikten“ gekommen. Warum aus den traditionellen Feindbildstereotypen des teufelsanbetenden Ketzers der Stereotyp der Hexensekte entwickelt wurde, ist bis heute nicht enträtselt.
 Man teilte die Auffassung, die Hexen seien die verborgenste und gefährlichste aller Ketzersekten. Doch erst zu Beginn des 15. Jh. unter den Päpsten Alexander V. (1409 – 1410) und Martin V. (1417 – 1431) gewannen, die sich verselbstständigenden Hexereidelikte an Bedeutung.
 In Savoyen, im Piemont und in der Dauphine kam es um 1400 zu Prozessen, im Zuge derer die Angeklagten der Ketzerei, Zauberei und Hexerei bezichtigt und verbrannt wurden. Hinzu wurde auf dem Baseler Konzil von 1431 von Papst Eugen IV. auf die Sekte der zauberischen Teufelsanbeter aufmerksam gemacht. Der Begriff „Hexe“ aus dem Althochdeutschen „hagazussa“ abgeleitet, ist demnach ein sich auf Zäunen und Hecken aufhaltendes dämonisches Wesen, eine so genannte „Zaunreiterin“.
 Die erstmalige Verwendung des Begriffes „Hexe“ ist in einem deutschsprachigen Gerichtstext im Jahre 1419 in Luzern zu finden. Seit dem Beginn des 15. Jahrhunderts wurde dieser nach und nach zum Inbegriff alles Unheimlichen und Schädlichen. Begriffsbildungen wie „Unholde, Trutt“, „holzwipp“, […] „hagazussa“ […] Gabelreiterin, striga, […] malefica, […] etc. beherrschten den Wortschatz.“
 Im Gegensatz zu den üblichen Einzeldelikten von Zauberei hat man unter „Hexe“ ein Vermischung von Teufels- und Dämonenlehre, zauberischen Praktiken, nächtlichem Flug und Hexensabbat verstanden. Entsprechend ihrer Hexenlehre waren die Inquisitoren der Auffassung, die Hexen würden nicht als Individuen, sondern als Glieder eines Komplotts handeln. Demnach richtet sich die Hexenverfolgung per Definition nicht gegen Einzelpersonen, sondern gegen eine große Verschwörung. 
 Während eines Verhörs war ein Geständnis, in dem man den Hexensabbat- und Hexentanz zugab, entscheidend. Einzelpersonen waren gezwungen, ihren „Gespielen“ während des Hexentanzes preiszugeben, da die Existenz dieser Zusammenkünfte „wissenschaftlich“ erwiesen schien. Wurde angegeben, nur Zauberei ausgeübt zu haben, so wurde dies von Seiten der Inquisition nicht akzeptiert. Die Personen wurden in diesem Falle so lange gefoltert, bis sie einen angeblichen Mitschuldigen nannten.
 Infolgedessen haben mehrere Theologen in der Zeitspanne von 1435 – 1500 sich theoretisch mit der Hexensekte auseinandergesetzt und in Form von Flugschriften beschäftigt.
 Größere Bedeutung in der Geschichte des Hexenwahns bekam das 1458 geschriebene Traktat des nordfranzösischen Inquisitors Jaquier. Das Traktat enthielt einen Aufruf zur Verfolgung der neuen Hexensekte, deren Existenz mit der Verschlechterung der Welt in Zusammenhang gebracht wurde. Gern wurde dieser Topos später von den  protestantischen Predigern aufgegriffen.
 Es dauerte nicht lange, um die breite Masse mit „Stoff“ zu „füttern“. Durch die Verbreitung des Buchdrucks, der öffentlichen Verlesung der Urteile in Hexenprozessen, Hexenpredigten und der Illustration von Hexen blühte die Phantasie der Menschen erst richtig auf. 

3.4 Die Entstehung des Hexenhammers und seine Folgen
Im Jahre 1474 versuchten die päpstlichen Inquisitoren Jacob Sprenger und Heinrich Kramer, nach Humanistenbrauch latinisiert Institoris
 – beide aus den elsässischen Dominikanerklöstern stammend – auch in ihrer Heimat die neue Hexentheorie anzuwenden.
 Man vermutet, dass in diesem Zusammenhang die erste große Ravensburger Hexenverfolgung der Jahre nach 1480, die erste auf deutschem Boden nachweisbare große Hetze dieser Art war.
 Es kam zu einer Verbrennung von achtundvierzig Hexen aus dem Umland, bei deren Obrigkeiten sich Papst Innozenz VIII. (1432 – 1492) bedankte. 
 Trotz des Zauberglaubens stießen die Praktiken der Inquisitoren eher auf Ablehnung. 
Der Widerstand veranlasste Institoris
 zu einer Romreise, wo er den neuen Papst Innozenz VIII. (1484 – 1492) zu einem Dekret bewegte, das seine Autorität bestärken sollte. Auf der Rückreise versuchte Kramer/Insitoris 1485 in Tirol einen Hexenprozess zu stiften, jedoch wurde er von den Bewohnern für verrückt erklärt. Die Steine, die den beiden Dominikanern immer wieder von Seiten der weltlichen und geistlichen Obrigkeit in den Weg gelegt wurden, führten zu dem Verfassen des „Malleus Maleficarum“
 des so genannten Hexenhammers, der 1486 erschienen ist. Bis 1520 ist der Hexenhammer dreizehnmal nachgedruckt worden.
 Als Vorwort diente ihnen die vom Papst Innozenz VIII. im Jahre 1448 veröffentlichten Bulle mit dem Titel „Summis desiderantes“, in der die Notwendigkeit der Hexeninquisition deutlich gemacht und Kramer zum päpstlichen Beauftragten ernannt wurde.
 Im Vergleich zu den französischen und italienischen Hexentraktaten der letzten fünfzig Jahre war der „Hexenhammer“ wenig originell. Er war von großem Umfang, verlieh auf Grund der päpstlichen Bulle von 1484 der römisch-katholischen Kirche Autorität und setzte Akzente, in dem er die Hexenvorstellung auf Frauen verengte. 
 Institoris und Sprenger verfolgten die Lehre vom Bund der Hexe mit dem Teufel, von den Inkuben
 und Sukkuben
 und von der Macht der Dämonen.
 Infolgedessen ist es das weibliche Geschlecht, das sich dem Verderben hingebe, dies könne man auch vom Namen ablesen.
 
Institoris erstaunliche „Bescheidenheit“, die Überlassung der Hexenverfolgung an die Justiz, hatte auf Dauer für die Angeklagten tödliche Konsequenzen (-und dies dürfte der Inquisitor wohl auch im Hinterkopf gehabt haben-). Mussten diese sich nämlich vor einem kirchlichen Gericht verantworten, so hatten sie erheblich größere Überlebenschance als vor einem zivilen, denn nach einem ehernen Rechtsgrundsatz der Kirche hatten reumütige Ersttäter Anspruch auf eine relativ milde Strafe. Das „staatliche“ Recht aber kannte in dieser Hinsicht kein Pardon.
 
3.5 „Hexenverfolgungen“

Das Zeitalter der legalen Hexenverfolgungen begann in Europa um 1430 und endete um 1780.
 Die Hexenforschung hat erwiesen, dass etwa die Hälfte der geschätzten fünfzig- oder sechzigtausend Hexenverbrennungen Europas in Deutschland stattgefunden haben. Entgegen der Kenntnis „gutinformierter Kreise“
, die den Höhepunkt der Verfolgungen im „finsteren Mittelalter“ sehen, fanden die Hexenverfolgungen im Zeitalter der frühen Neuzeit statt.

Die Jahrzehnte zwischen 1560 und 1630 bildeten die Blütezeit der Hexenverfolgungen, mit unbeschränkten Verfolgungsspitzen in den 80er Jahren des 16. Jahrhunderts und zwischen 1626 – 1630.
 Unterdessen kam es in den restlichen Jahren des 17. Jahrhunderts immer wieder zu Verfolgungswellen. Und obwohl sich in der ersten Hälfte des 18. Jahrhunderts ökonomisch und wissenschaftlich fortschrittliche Länder Westeuropas zum größten Teil von der Durchführung der Hexenprozesse verabschiedet hatten, blieb die Gefahr in Mittel- und Osteuropa noch bestehen. 
 
3.5.1 Die ersten Hexenverfolgungen in Deutschland 

Die ersten Hexenverfolgungen fanden nach 1430, und zwar in den Gebieten um den Genfer See
 statt, die sich dann am Bodensee und am Oberrhein fortsetzten.
 Abgesehen davon kam es in Lothringen, der Stadt Metz und im Rhein-Mosel-Raum unter dem Einfluss von Heinrich Kramer und seines „Hexenhammers“ zu Hexenjagden. Bis zur ersten Hälfte des 16. Jahrhunderts kam es regelmäßig zu Verfolgungen in Oberitalien, im Baskenland und in Katalonien, Lothringen und im Deutschen Reich. Um 1520 hörten die Verfolgungen zunächst auf. 
 Sowohl katholische, als auch protestantische Obrigkeiten hielten sich mit Verfolgungen zwischen 1520 und 1560 zurück. Es ist davon auszugehen, dass die kritische, öffentliche Erklärung des Arztes Johann Weyer „Über die Blendwerke der Dämonen“ von 1563, welche die „Hexenprozesse“ als „Blutbad der Unschuldigen“ beschreibt, dazu beitrug. 
 Viele Zeitgenossen zeigten sich überrascht, als es 1560 zu erneuten Hexenverfolgungen kam. An dieser Stelle zitiert Behringer Henry Kamen, der die Zeit zwischen 1560 und 1660 als „The Iron Century“ („Das eiserne Jahrhundert“) beschreibt.
 Während dieser einhundert Jahre erreichte die Hexenverfolgung in fast allen europäischen Ländern ihren Höhepunkt. Auch wurde sie nicht mehr durch die Inquisition, sondern von weltlichen, regulären Gerichten durchgeführt. Das wichtigste deutsche Strafgesetzbuch jener Zeit  war die „Constituto Criminalis Carolina“, die Peinliche
 Halsgerichtsordnung Kaiser Karls V. von 1532. Im Artikel 109 ist enthalten, dass nur bei erwiesenem Schadenszauber mit dem Feuertod bestraft werden sollte. Der Begriff „Hexerei“ und die in diesem Zusammenhang bestehenden Delikte, Hexenflug, Hexensabbat und Teufelsanbetung wurden als obsolet angesehen und verworfen. Während des „Eisernen Jahrhunderts“ verliefen die Verfolgungen nicht gleichmäßig, sondern in Wellen. 
 „Auch wurden nicht alle Territorien in gleichem Umfang und zur gleichen Zeit von den Hochphasen der Verfolgungen betroffen“, so die Hexenforscherin Rita Voltmer.
 Im Jahre 1580 fand die bis dato größte Hexenverfolgung in Deutschland in Kurtrier statt. Den Höhepunkt der Verfolgungswellen in Mitteleuropa bildeten Krisenjahre 1626 bis 1630. Der Dreißigjährige Krieg, Klimakatastrophen und Missernten bewirkten bei den Menschen eine Atmosphäre von apokalyptischer Endzeitstimmung und Hysterie.
 Die Agrarkrisenjahre hatten für die damalige Bevölkerung katastrophale Folgen
. Die Menschen suchten in dieser Zeit nach einem Sündenbock, da sie sich die Situation nicht erklären konnten. Der Vorwurf der Wettermacherei war nichts Ungewöhnliches. Deutlich wird dieser Verdacht anhand einer Kurtrierischen Chronik aus dem 16. Jahrhundert:
 „Weil im Volk geglaubt wurde, die jahrelange Unfruchtbarkeit sei vom diabolischen Haß der Hexen und Zauberer verursacht, erhob sich das ganze Land zu ihrer Ausrottung…Diese Verfolgung dauerte mehrere Jahre.“
 

Dem Forschungsstand nach hat die größte deutsche Hexenverfolgung in den fränkischen Hochstiften in den Jahren 1626 – 1630 stattgefunden, der mehrere tausend Menschen zum Opfer fielen. Auch in diesem Fall lässt sich die Stimmung der damaligen Bevölkerung anhand der zeitgenössischen fränkischen Familienchronik nachvollziehen:
 „[…] Alles erfroren, das bei Manns Gedanken nit beschehen unt ein große Theuerung verursacht…Hirauf ein großes Flehen und bitten unter den gemeinen Pföffel, warumb man so lange zusehe, das allbereit die zauberer unt Unholden die Früchte sogar verderben, wie dan ir fürstliche Gnaden nichts weniger verursacht solches Übel abzustrafen, hat also (das große Brennen) seinen Anfang dis Jars erreicht […]“.

An dieser Stelle möchte ich erneut eine Frage des unter Punkt 1.1 verwendeten Fragebogens aufgreifen:  

„Hexen waren an ihrem Äußeren zu erkennen. Ist diese Aussage richtig?“

Sieben Studenten haben diese Frage bejaht, indem sie die Aussage: „Ja, besonders rothaarige Frauen kamen in Verdacht“ ankreuzten. Zwei waren der Auffassung, „dass besonders hässliche Frauen unter Verdacht geraten konnten.“ Die übrigen sieben haben die Frage verneint. Doch wie sah es in der Realität aus?
Anhand der anfänglichen Hexenprozesse lässt sich feststellen, dass das Klischee der Märchenhexe in Form der alten, hässlichen, armen und eigenartigen Frau, der damaligen Vorstellung sehr nahe kam.
 Es sind allerdings anhand der Quellen regionale und zeitliche Abweichungen in Bezug auf die Geschlechterverteilung, Alters- und Sozialstruktur der Prozessopfer erkennbar. Obgleich die Traktate alte, verwitwete und arme Frauen in den Vordergrund stellten, so geben die Prozessakten preis, dass auch junge, verheiratete Frauen, Kinder und Jugendliche zu den Opfern zählten.
 Zudem ist erwiesen worden, dass zu Beginn der Prozesse die Opfer den Klischees der Märchenhexe entsprachen, erst am Ende der großen Hexenjagd kann von einem Gegenbild gesprochen werden. Reiche, von der Gesellschaft hoch angesehene Personen, Geistliche, die normalerweise kaum zum Opfer eines Strafverfahrens geworden wären
, mussten die peinliche Folter über sich ergehen lassen. 
Ebenso wenig wie es die typische Hexe gibt, so läst sich auch nicht von einem typischen Ablauf der Verfolgung sprechen. Die Stimmung in der Bevölkerung war ausschlaggebend für den Beginn der Hexenverfolgungen. 
 Den Fakten entsprechend ließen sich die Obrigkeiten von der Bevölkerung unter Druck setzten, in dem diese mit Petitionen oder Androhung direkter Rebellion durch die „Untertanen“
 drohte. Doch wie ist es zur allgemeinen Hexereiverdächtigung gekommen?
Der Jesuit, Friedrich Spee von Langenfeld, der im Jahre 1631 seine berühmte „Cautio Criminalis“, ein Werk, das sich gegen die Hexenverfolgungen richtet, verfasste, stellt in diesem die Unzufriedenheit bezüglich der damaligen Situation dar: „[…] kennt einmal der Arzt nicht eine neue Krankheit, oder weicht ein altes Leiden nicht gleich unter seiner Behandlung; - kurz, laßt irgendein Unglück sich ereignen, das ungewöhnlich erscheint -, und schon überläßt man sich Gott weiß welchem Leichtsinn, Aberglauben und Unsinn, denkt nur an Hexenwerk und schiebt die Schuld auf die Zauberer […]“.
 

In diesem Zusammenhang gibt auch Anton Prätorius, ein zeitgenössischer Kritiker der Hexenverfolgung, einen Einblick in die „unzufriedene“ Situation in Bezug auf die Verhältnisse in den Gefängnissen: „[…] Etliche haben große eiserne oder hölzerne Kreuze, daran sie die Gefangen mit dem Hals, Rücken, Arm und Bein anfesseln, daß sie stets und immerhin entweder stehen, oder liegen, oder hängen müssen, nach Gelegenheit der Kreuze, daran sie geheftet sind […] sitzen etliche gefangen in großer Kälte, daß ihnen auch die Füß erfrieren und abfrieren […] Und weil sie Hände und Füße nicht zusammenbringen […] werden sie von Läusen und Mäusen, Steinhunden und Mardern übel geplagt, gebissen und gefressen […]“.

Ein Hexenprozess folgte einem geregelten Schema. Das heißt, die Verdächtigen wurden nicht wahllos gefragt und gefoltert, sondern es wurde nach den Regeln des „ordentlichen Prozesses“ vorgegangen. Das vorher festgelegte Fragenschema waren die so genannten „Interrogatorien“.
 Neben den gestellten Fragen, wurden auch die Antworten der Befragten peinlichst genau aufgeschrieben. Wolfgang Behringer beschreibt die Folter als die Seele des Hexenprozesses.
 Die Hexereidelikte seien laut Behringer erfunden und die Angeklagten weigerten sich zunächst den ihnen dargelegten Vorwurf anzunehmen. Um aber ein Geständnis zu erzielen, hat man auf die Folter zurückgreifen müssen. Einige Verdächtige waren körperlich und seelisch sehr stabil, so dass sie die eine oder andere Folter überlebten, doch in solch einem Fall wurden weitere, noch härtere Maßnahmen ergriffen. Neben den landläufigen Bein- und Daumenschrauben, dem Aufzug mit dem Seil oder Gewichten, wurde die Feuer- und Wasserprobe erneut aufgenommen. Der berühmt berüchtigte Weihbischof Peter Binsfeld (1545 – 1598), Verfasser des „Tractatus de confessionibus maleficorum et sagarum“, forderte Folter durch Schlaf-, Essens- und Trinkentzug. Unter ihm kam es zu den härtesten Verfolgungsstrafen der katholischen Position und zur Hinrichtung Angehöriger der regionalen Oberschicht, die sich der Verfolgung in den Weg stellen wollten. Theologen, die sich gegen die Verfolgung aussprachen, wurden der Ketzerei beschuldigt.
 Hinzu kamen die heißen Säurebäder sowie das  Ausbrechen der Arme aus den Gelenken. Ein Großteil der Verdächtigen starb bereits qualvoll während der Verhöre. 
Während der Befragung beharrten die Kläger immer wieder auf die Benennung der „Gespielin“ beim Hexentanz, um die vermeintliche Verschwörung der Hexen aufdecken zu können. Erstaunlicherweise endeten die Verfolgungswellen oft mit der Denunzierung eines Angehörigen der gesellschaftlichen Oberschicht. War es Rache? Oder wollte man dem Gräuel endlich ein Ende bereiten? Tatsächlich hat man Prozesse erst dann beendet, wenn die Oberschicht von Beschuldigung bedroht war.
 Hexenprozesse und die damit verbundenen, öffentlichen Hexenhinrichtungen, waren für die Bevölkerung von damals ein „Highlight“ ihres trüben Alltags. Doch nicht nur die Bevölkerung hatte ihre Freude an solchen „Events“. Für die Obrigkeit waren die Exekutionen eine Gelegenheit Macht auszuüben, in dem sie Härte gegenüber den Schädlingen des Gemeinwohls präsentierten.

3.6 Warnende Stimmen

Auch wenn sich viele Akademiker von der Hysterie der damaligen Zeit anstecken ließen, wurde die Hexenverfolgung zu keiner Zeit kritiklos hingenommen. 
 Der vom Niederrhein stammende Arzt Johann Weyer (1515-1588) führte in seinem Manifest „De Praestigiis daemonum“ von 1563 eine Reihe von Argumenten gegen die Hexenverfolgung an. Zwar glaubte er an die Existenz des Satans, zweifelt jedoch an einem Vertrag zwischen „Hexe“ und Teufel. Auch sei die „Hexe“ nicht im Stande zu zaubern. 
Die von vielen Befürwortern der Hexenverfolgung, immer wieder zitierte Exodusstelle (Ex 22,17) „Eine Zauberin sollst du nicht am Leben lassen“
 bezieht sich Weyer zu Folge auf gewöhnliche Giftmischerinnen.
 Immer wieder appellierte Weyer an die Öffentlichkeit, an den damaligen Kaiser, doch es ist ihm nicht gelungen, die meisten Zeitgenossen zu überzeugen. Gegen Ende seines Lebens Ende des 16. Jh. musste er feststellen, dass die Verfolgungen immer größere Ausmaße annahmen. 
 Neben Weyer mussten Kritiker wie Erasmus von Rotterdam und Cornelius „Callidus“ Loose aus Gouda vorsichtig in ihrer Formulierung sein, um nicht ebenfalls das Schicksal der Hexen zu teilen. 1592 versuchte Loose ein Buch gegen die Hexenverfolgung zu veröffentlichen. Der Trierer Weihbischof Binsfeld wurde darauf aufmerksam und ließ die ersten Exemplare beschlagnahmen. Auch zwang er Loose zu einem feierlichen Widerruf.
 Immer häufiger kam es von Seiten des Protestantismus zur Kritik. Der Theoretiker des Naturrechts, Johannes Althusius, machte in seinem Manifest von 1592 deutlich, dass es sich bei den Hexenprozessen um Menschen handle, deren Leben und Ehre man achten müsse.
 Im Gegensatz dazu, mussten die Katholiken aufgrund ihrer Bindung an Kirchenväter und Päpste behutsamer mit ihren Argumenten umgehen. Dies war jedoch kein Hindernis für Verfolgungsgegner.
 Der Pater Adam Tanner (1572 – 1623), ein bedeutender Vertreter der katholischen Kritik, veröffentlichte in seinem Werk „Theologia moralis“ eine Reihe neuer Argumente, die sich gegen die Hexenverfolgung richteten. Mit Bezug zu dem biblischen Gleichnis „vom Unkraut unter dem Weizen“
 bezog er den Standpunkt, dass Unkraut und Weizen erst während der Ernte voneinander getrennt werden können. Theologisch betrachtet, spielt Tanner in diesem Zusammenhang auf  das Jüngste Gericht an.
 Zudem ist ein Geständnis, das aufgrund von Folter erpresst wurde, und bei dem es an Indizien fehlt, kein rechtskräftiges Geständnis. Denunziationen seien kein Beweis, und die Folter, die während der Prozesse angewandt wurde, entsetzlich und zahlreich.
 Trotz seiner Kritik gewann Tanner an Popularität unter dem gebildeten katholischen Publikum. Grund hierfür war der nicht zentrale Angriff der Lehren der inquisitorischen Hexendoktrin.
 Mit Begeisterung wurden die Werke Tanners von Friedrich Spee von Langenfeld, ebenfalls Jesuit (1591-1635), aufgenommen und radikalisiert. Spees „Cautio Criminalis“ von 1631 stellte mit geschliffener Rhetorik einen Gipfelpunkt der deutschen politischen Literatur vor der Moderne dar.“

Auf Grund der Gefahr von Repression konnte Spee die schreckliche Wahrheit darüber, dass Frauen als „Hexen“ beschuldigt und umgebracht wurden, der herrschenden Zeit nur andeuten, aber nicht aussprechen. Spee riet der deutschen Obrigkeit „ein für allemal“
 unter Bezugnahme auf Adam Tanner und das Gleichnis „vom Unkraut im Weizenacker“ von weiteren Hexenverfolgungen ab. Tanner und Spee waren diejenigen, auf deren Schultern die ganze spätere katholische Hexenprozesskritik in Deutschland ruhte. Auch Konfessionsgegner aus dem Ausland beriefen sich auf die Werke Spees und Tanners. 
Abschließend lässt sich sagen, dass die Rolle der Kirche zur Hexenfrage einen „schwarzen Fleck“ in der Geschichte darstellt. Die Zahl der Kirchenmänner, die mutig genug waren ihre Meinung in der Öffentlichkeit zu präsentieren, stellen eine sehr überschaubare Minderheit dar. Infolgedessen wurden sie selbst der Gefahr ausgesetzt, ein Opfer zu werden. Und solange die Autorität der Bibel und der Kirchenlehrer uneingeschränkter Art war, gab es einen Konflikt zwischen der Kirche und dem Hexenproblem.
 
3.7 Gründe für die Hexenverfolgung

Es gibt heutzutage immer noch Kontroversen und abweichende Meinungen über die Ursachen der Hexenverfolgungen. Erschwerenderweise gibt es auch viele Mythen und Klischees, die einfache Erklärungen für ein sehr komplexes Geschehen anbieten.
 Zudem kommen die regionalen Unterschiedlichkeiten, die das Erforschen erschweren. Dennoch gibt es gemeinsame Faktoren, die bei den Verfolgungswellen eine große Rolle gespielt haben. 
 Die bereits angesprochene
 Agrarkrise führte zur Existenzangst, Verunsicherung, Neid und Habgier. Die Phantasie der Menschen wurde durch den Buchdruck, die Malerei vieler Künstler, Theologen und Juristen, die an Universitäten als Spezialisten für Hexenprozesse ausgebildet wurden und die Lehre verbreiteten, angeregt. Und so war es in den meisten Fällen die Krisen geängstigte Bevölkerung, die den Anstoß zur Durchführung von Hexenverfahren gab.
 Die denunzierten Personen sind nicht aufgrund der Folter zur Hexe geworden. Ihre Nachbarn, die vor Gericht gegen sie aussagten, hatten seit langem in der denunzierten Person eine Hexe gesehen. Heutzutage ist die Denkweise der Menschen von damals manchmal schwer nachvollziehbar und wirkt gelegentlich befremd, doch das Weltbild der frühneuzeitlichen Gesellschaft haftete am Glauben an Geister und Dämonen, Magie sowie Tod und Verderben bringenden weiblichen Wesen.
 Die Hexe wurde in der christlichen Gesellschaft als eine boshafte, schadenstiftende Frau dargestellt, die die Umkehr weiblicher Rollennormen verkörperte. Sie war eine Kinderfresserin, die selbst nicht gebären konnte. Statt zu schützen und zu nähren, vergiftete und tötete sie. Ingrid Ahrendt-Schulte schildert in ihrem Buch „Weise Frauen – böse Weiber“ das „Umkehrmotiv“, in dem aus der frommen Frau, das Hexenbild entstanden ist. Man hat sich zu jener Zeit auf Lebenswirklichkeiten von Frauen bezogen, die im Bild der Hexe ins Negative pervertiert wurden, und hauptsächlich als schadenstiftende Zauberin gesehen wurden.
 Anhand der Fallgeschichten lässt sich erkennen, was es bedeutete, als eine Frau in einer frühneuzeitlichen Stadt und auf dem Land zur Zeit der Hexenverfolgung zu leben. Es ist davon auszugehen, dass sich ihr Leben zwischen den Polen von Angst erzeugen und Angst haben, von Bedrohen und bedroht werden, von Macht und Ohnmacht bewegte.
 Zu Beginn der Verfahren gab es noch keine normierten Prozesse, das heißt, die Zeugen berichteten alles, was sie über die Zeugin wussten. Erst seit den 80er Jahren des 16. Jahrhunderts richtete man sich an ein stereotypes Muster. Ausgelöst wurde eine Anklage immer dann,  wenn man eine Frau oder auch einen Mann, für bestimmte Schadenfälle in ihrer bzw. seiner Umgebung verantwortlich machen wollte. In den meisten Fällen hat man jedoch die Frau angeklagt, da der Schadenzauber als ein typisch weiblicher Racheakt betrachtet wurde. Es kam immer wieder zum Streit mit der Nachbarin, man hat sich benachteiligt oder ungerecht behandelt gefühlt, und schon unterstellten sie dem Gegenüber, sich durch Zauberei rächen zu wollen. Aus diesem Grund waren alle Frauen, die in irgendeine Art von Konflikt verwickelt waren, potentielle Zaubersche.
 Konfliktgründe zwischen Frauen und ihren Anklägern konnten Geldgeschäfte, Erbschaft, Landnutzungsrechte, Durchsetzung von Heiratsplänen, Verteidigung der Ehre und des guten Rufes sein.  Manchmal ging es auch um die Belange der Kinder oder der Ehemänner. Dass viele ältere Frauen, damit sind Frauen über vierzig gemeint, hauptsächlich in den Hexenprozessen verurteil, entspricht den Tatsachen. Man hat Zauberei auch unter ökonomischen Aspekten gesehen, da viele ältere Witwen sich nur so über Wasser halten konnten, in dem sie gebettelt oder „gezaubert“ haben.
 Abschließend sollt auf die Tatsache hingewiesen werden, dass nicht alle Frauen von Männern angeklagt und verurteil wurden.
 Da Frauen für den Haushalt und vor allem für die Gesundheit der Familie zuständig waren, sie dafür sorgen mussten, dass genügend zu Essen vorhanden war, kam es meistens zu Beschuldigungen unter Frauen. Vor allem während der Krisenzeit, kam es verstärkt zur Auseinandersetzungen zwischen Frauen. Während Männer die körperliche Auseinandersetzung suchten, blieb den Frauen nichts anderes übrig, als sich verbal zu verteidigen. Deshalb wurde die Hexereibeschuldigung als eine der wenigen weiblichen Möglichkeiten der Konfliktbewältigung gesehen.
 
3.8 Das Ende der Hexenprozesse im Zeitalter der Aufklärung

Seit dem Ende des 17. Jahrhunderts gewann die Aufklärung in Frankreich, Deutschland, später auch in den übrigen Staaten Europas an Aktualität. Zur Etablierung des aufklärerischen Ideen- und Gedankenguts der in den deutschen Staaten kam es um die Mitte des 18. Jahrhunderts.
 Den Mittelpunkt der Aufklärung stellt die Vorstellung des Menschen als Vernunftwesen dar, der aufgrund seiner Einsicht sich selbst bestimmt und sein Leben in das der Gemeinschaft eingliedert. Der Philosoph und Aufklärer Immanuel Kant (1724 – 1804) beschreibt in seinem Aufsatz akribisch, was unter dem Begriff der „Aufklärung“ zu verstehen ist: „Aufklärung ist der Ausgang des Menschen aus seiner selbst verschuldeten Unmündigkeit. Unmündigkeit ist das Unvermögen, sich seines Verstandes ohne Leitung eines anderen zu bedienen. Selbst verschuldet ist die Unmündigkeit, wenn die Ursache derselben nicht am Mangel des Verstandes, sondern der Entschließung und des Mutes liegt, sich seiner ohne Leitung eines anderen zu bedienen. Sapere aude (wage zu wissen) …ist also der Wahlspruch der Aufklärung.“

Mit dieser Aussage fordert Kant den Menschen, die völlige Autonomie der menschlichen Vernunft. Kants Auffassung nach war die Unmündigkeit am schädlichsten und entehrendsten in „Religionssachen“. 
Allgemein wird das Zeitalter der Aufklärung als positiv angesehen. Die bewusste Zuwendung zum Menschen führte dazu, dass das Welt- und Lebensgefühl des fortschreitenden 18. Jahrhunderts sich immer mehr veränderte. Die Menschen sehnten sich nach einer überschaubaren Ordnung, nach Hilfe und Nützlichkeit auf dieser Welt, die sich im gemeinen Alltag niederschlagen sollte. Eines der wichtigsten Punkte, die die Aufklärung forderte, war die Freiheit des einzelnen Individuums. Man forderte die Abschaffung der Folter im Strafprozess sowie ausgedehnte, oft tagelange Quälereien bei Hinrichtungen. Indem man sich auf den Menschen als Vernunftwesen und auf die Menschenwürde besinnte, gelang es den Aufklärern den Hexenprozessen ein Ende zu setzen. Den entscheidenden Durchbruch zur Abschaffung der Folter in Gerichtsverfahren und zur Beendigung der Hexenprozesse ist Christian Thomasius (1655 – 1728) zu verdanken. Der Jurist und Philosoph Thomasius war in seiner Zeit der bedeutendste Vertreter des Naturrechts und der frühen Aufklärung in Deutschland. Indem er an die Vernunft der gebildeten Kreise appellierte und sich unerlässlich für religiöse Toleranz und die Humanisierung der Strafprozessordnung einsetzte, gelang es ihm schließlich den grauenhaften Verfolgungen und Verbrennungen der letzten Jahrhunderte ein Ende zu setzen. In seinen Schriften entschied er sich bewusst gegen alles, was Welt- und Lebensfremd war, was ihm den einen oder anderen Feind schuf. So ist es nicht ungewöhnlich, dass er Kritik gegenüber den Theologen und der Kirche ausübte. Als ein frommer, protestantischer Christ, dem immer ein innerliches und persönliches Christentum am Herzen lag, betrachtete er die Kirche als eine Institution.
 Seiner Auffassung nach, war die katholische Kirche die Wurzel des Übels, genauer gesagt, das Papsttum und seine Inquisitoren.
 Thomasius war der Überzeugung, die päpstliche Klerisei habe das Laster der Zauberei nur erschaffen, um ihnen verhasste Leute aus dem Weg zu schaffen. Hinzu kamen die Habgier und das materielle Interesse der Kirche. Sie erfanden und verbreiteten das Bild des Teufels und nutzten die Angst der frommen Menschen als Einnahmequelle in Form von Spendenaktionen jeglicher Art. Demnach glaubten die Kleriker selbst nicht an ihre verkündeten Dogmen, sondern versuchten das Kirchenvolk für dumm zu verkaufen, um an Macht und Geld zu kommen.
 
Immer wieder kam es zu Veröffentlichungen seitens Thomasius, bei denen er heftig angegriffen wurde, insbesondere von Theologen. Er ließ sich jedoch nicht beirren und griff das „leidige“ Hexenthema erneut auf. Es gelang ihm die Öffentlichkeit, die sich endlich aufklärerisch zeigte, davon zu überzeugen, dass die Anwendung der Folter kein Mittel war, um die Wahrheit zu erfahren. Nichtsdestoweniger hielt er eine plötzliche Abschaffung jeder Tortur für nicht so wertvoll, um wiederum größere Nachteile zu vermeiden. Mit dem Fortschreiten des 18. Jahrhunderts gewannen die Argumente Thomasius in Deutschland gegen Hexenprozesse und Tortur nach und nach an Bedeutung für die Gegenwart.
 
Die letzten einschlägigen Hexenprozesse fanden Mitte des 18. Jahrhunderts statt.
  Dagegen kam es in den Jahren 1749 – 1752 in Südostbayern und im angrenzenden Salzburgischen zu mehreren Hinrichtungen, bei denen der größten Teil Mädchen im Alter zwischen neun und 17 Jahren ausmachte. Zu einem Eklat, bei dem die Öffentlichkeit in große Aufruhr versetzt wurde, kam es im Jahre 1749, als in Würzburg eine adlige Nonne, Maria Renata Singer, nach „altbewährtem“ Muster hingerichtet wurde. Darüber hinaus wurde die Hinrichtung von einem Jesuitenpater begleitet, der den Jesuitenglauben verteidigte und in einer Rede veröffentlichte. Es folgte eine Welle von Empörungen. Der Theatinerpater Ferdinand Sterzinger griff als erster Katholik in Deutschland den Hexenglauben grundsätzlich an. In einer Rede beschreibt er das geheime Bündnis mit dem Satan als eine abgeschmackte Schimäre oder erdichtete Sache. Indem er sich die Spazierfahrten der Unholden vorstelle,  würde ihm immer wieder das Lachen kommen.
 Die Rede Sterzinger bewegte die Gemüter. Es kam zu vielen Gegenschriften, doch mit der Zeit wurde es ruhiger. Ein Zeitgenosse schildert die Situation: 
„Aus dem Gewühl jener Zänkereien und Feindseligkeiten ging zuletzt eine gesündere Art von Begriffen hervor, und gegenwärtig denkt man allgemein über das Märchen des Hexenwesens ganz anders, als man ehemals gedacht hat.“

Die letzten beiden Hexenprozesse von Glarus (1782) und Posen (1793) – beide mit Vollstreckung des Urteils – werden auch als die letzen bekannten Hexenprozesse und Hexenhinrichtungen im mittleren Europa datiert.
 Die arme Dienstmagd, Anna Göldie, wurde von reformierten Richtern zum Tod verurteilt und mit dem Schwert hingerichtet. Unter Anschuldigungen und „Beweisaufnahmen“ kam es zu einem Hexenprozess, weil die Angeklagte angeblich das Kind des Hausherren bezaubert hatte. Das Volk war empört, man schämte sich für das Verhalten der Richter, die sich jedoch nicht beirren ließen. Das Todesurteil lautete „außerordentliche und unbegreifliche Kunstkraft“ und „Vergiftung“, womit eindeutig „Hexenzauber“ gemeint war. 1793 wurden zwei alte Frauen in Posen, noch unter polnischer Hoheit, als Hexen verbrannt. Als Anklagepunkt wurden die rot-entzündeten Augen und die Schädigung des Viehs beim Nachbarn angesehen. Die preußische Kommission erließ ein Verbot, dieses Urteil zu vollstrecken - doch zu diesem Zeitpunkt waren die Frauen bereits als Hexen verbrannt worden.
 

Obwohl die Aufklärung in den Köpfen der meisten Menschen ihren Eingang gefunden hat, war in Teilen der Bevölkerung der Glaube an Magie keineswegs ausgerottet. Im angehenden 19. Jahrhundert kam es in Europa immer wieder zur Lynchjustiz und Totschlag von „Hexen“.
 Bis heute besteht der Glaube an Schadenzauber und Tierverwandlungen in vielen Regionen der Welt  immer noch. Trotzdem kann man von einem enormen Erfolg sprechen, den die Zeit der Aufklärung beigesteuert hat. Die Abschaffung der Folter als Mittel zur Wahrheitsfindung im Strafprozess ist eines der vielen Siege. Um das Jahr 1800 verschwanden die Regeln der Folter fast allgemein aus der Praxis der zivilisierten Staaten Europas.
 Es wurde sich darauf geeinigt, das Geständnis durch Zeugen- und Indizienbeweis zu ersetzen. Erst im Laufe des 19. Jahrhunderts hat man die Folter in den europäischen Staaten abgeschafft. Als ein sehr wertvoller Erfolg ist der Gedanke religiöser Toleranz und konfessioneller Parität anzusehen.
 Die religiöse Toleranz – auch anderen religiösen Bekenntnissen gegenüber – wurde zum rechtlichen Schutz dessen, „was seit zweihundert Jahren als unantastbares Recht eines jeden Menschen verstanden, gefordert und verteidigt wird.“

3.9 Ein neues Vorurteil

„Neun Millionen Hexen seien in Europa verbrannt worden!“
 Immer wieder müssen sich Lehrer an Schulen und Hochschulen mit der übertriebenen  Theorie auseinandersetzen, die durch die Medien in der Öffentlichkeit verbreitet werden. Die seriöse Forschung hat die „Neun–Millionen–Theorie“ stets zurückgewiesen, da es sich buchstäblich um einen Irrtum handelt. Trotzdem ist man vor diesem Klischee nicht geschützt und begegnet ihm immer wieder. Im ersten Kapitel ihres Buches
 beschreibt die Autorin Erika Wisselinck, dass nach neusten Erkenntnissen „Millionen“ während der Hexenverfolgung umgebracht wurden, davon fast 90 Prozent Frauen. Die theoretischen Schriften, die die Grundlage der Verfolgung bildeten, würden ausschließlich von Frauen sprechen. Auch stößt man während des Weiterlesens  auf Begrifflichkeiten wie „Frauen – Holocaust“, die ohne Belege einfach dahingestellt werden. Neben Erika Wisselinck halten auch die beiden Bremer Autoren Gunar Heinsohn und Otto Steiger an der Millionen–Theorie fest.

In die Welt gesetzt worden war diese Zahl von Gottfried Christian Voigt, ein Stadtsyndikus aus Quedlinburg, und zwar als eine empörte Reaktion auf die letzte Hinrichtung einer Hexe in Europa (1784).
 Seine Rechnung bezieht sich auf die Jahre 600 – 1700 und bildet die Gesamtzahl der in Deutschland, Frankreich, Spanien, Italien und England hingerichteten Hexen. Nach akribischen Berechnungen ist Voigt auf die utopische Zahl von 9.442.994 Menschen gekommen. Voigts unsorgsame Arbeit, in der er zufällige lokale Befunde verallgemeinert, zeitliche Entwicklungen und regionale Befunde ignoriert, hat bis heute fatale Folgen. Erstaunlicherweise wurde die groteske und völlig ahistorische Theorie von niemandem als absurd befunden - acht Jahre später sogar erneut abgedruckt.
 Circa hundert Jahre später, Mitte des 19. Jahrhunderts, wurde die Zahl als ein Werkzeug gegen die katholische Kirche verwendet.
 Zur NS-Zeit wurden die Hexenverfolgungen rassistisch und neuheidnisch gedeutet und die „Neun–Millionen–Theorie“ als Propaganda gegen die christliche Kirche allgemein eingesetzt. Mit der neuen Frauenbewegung von 1970 erlebte die utopische Opferzahl ein neues Comeback. Anhand dieser geschichtlichen Beispiele lässt sich erkennen, dass das Hexenthema von politisch–weltanschaulichen Interessen und Instrumentalisierungen überlagert wurde.
 Das hat zur Folge, dass die seriöse Forschung bis heute mit den lieb gewonnen Vorurteilen zu kämpfen hat. Abschließend ist zu klären, wie viele Menschen nun wirklich hingerichtet wurden. Wolfgang Behringer geht in seinem Artikel davon aus, dass die von A. Brady zuletzt gegebene Schätzung bei maximal 40. 000 – 50.000 Opfern liegt. Davon über 20.000 auf dem Boden des heutigen Deutschlands, wo die historischen Hexenverfolgungen ihren Schwerpunkt hatten.
 Die Opfer der europäischen Hexenverfolgungen waren etwa zu 75% - 80% weiblich, was dem geschlechtsbezogenen Hexenglauben im Mitteleuropa entsprach.
 Den Rest bildeten Kinder und Männer. 
4. Die „moderne“ Hexe

Im Folgenden soll anhand medialer Exemplare die Figur der „modernen“ Hexe erläutert werden und auf die, in diesem Zusammenhang verhafteten Klischees, hingewiesen werden. 
4.1 „Von Girlpower zu Zauberpower“
 – die „moderne“ Hexe


Seit ungefähr einem Jahr begegnet man ihr immer wieder -  der „modernen“ Hexe. Egal ob im Fernsehen, in Zeitschriften oder in der Jugendliteratur - sie gehört zur einer der beliebtesten Protagonistinnen der Zeit.
 Sie ist relativ jung, attraktiv und verfügt eher über PC-Kenntnisse als über Flugkünste. Mit dem Adjektiv „modern“ will man darauf hinweisen, dass es sich hierbei nicht um eine ungebrochene Fortsetzung historischer Muster, sondern um eine mediengerechte vorgeformte „Wiederbelebung“ handelt. Im Gegensatz zu den bedrohlichen Hexen, die in Horror- und angeblichen Dokumentarfilmen zum Einsatz kommen, arbeiten die US–amerikanischen Fernsehserien, die zur Zeit Hochkonjunktur erleben, mit helfenden und für das Gute kämpfenden Hexen.
 Man vermutet den Auftakt dieses positiven Wandels in der Bewegung der 70er Jahre des 20. Jahrhunderts, durch die das Bild der Hexe zu einem positiven Leitbild wurde. Die „moderne“ Hexe, die sich gegen das Böse, Dämonen und Übeltäter jeder Art zu wehren weiß, erweist sich als selbständig und schlagfertig.
 Doch es kommen immer wieder Grundkonflikte zum Vorschein. Damit werden Bedürfnisse nach Abgrenzung und Anerkennung, Ein- oder gar Unterordnung sichtbar. Hinzu kommt das unangepasste Ausleben der „eigenen“ Bedürfnisse und Interessen. Mit anderen Worten: Aus dem historischen Begriff der Hexe wurde ein neues Identifikationsmuster zur Bewältigung jugendlicher Erfahrungs- und Erlebniswelten entwickelt.
 Das enorme Angebot an Vielfalt und zunehmenden Möglichkeiten der individuellen Mitgestaltung von heute erlaubt den Mädchen während dieser Übergangszeit ihre eigene Rolle selbst wählen zu können. Nicht wenige greifen nach dem Bild der „modernen“ Hexe. Es lässt sich jedoch die Frage stellen, ob das offene und positiv besetzte Bild der Hexe auf der symbolischen Ebene eine Erprobung und Ausgestaltung neuer Wünsche nach Autonomie und Freiheit, nach Verwirklichung in beruflicher, privater und sexueller Hinsicht unterstützt, die oft im Widerspruch zur traditionellen weiblichen Rolle stehen.
 Zudem wird das Medienangebot durch CDs, Magazine, Ratgeberliteratur und Veranstaltungen mit der Intention erweitert die Identifikation mit den jeweiligen Heldinnen zu verstärken (z. B. durch Persönlichkeitstests unter dem Motto „Welcher Hexentyp bist Du?“)
 oder sie versprechen Distinktionsgewinn durch das Tragen von Hexenmode in Form von sexy Netzstrümpfen, T-Shirts mit der Aufschrift „HEXE“, Hexenaufklebern und anderen Erkennungszeichen wie Nagellack in den Farben orange und schwarz.
Die Hexenfiguren, die im Folgenden beschrieben werden, stammen aus Spielfilmen oder TV–Serien und wurden auf das Bild der Frau und die Wertungen, denen sie unterliegen, analysiert. Da es heutzutage eine Vielzahl von Hexenfilmen bzw. Serien gibt, habe ich mich für die drei – meiner Auffassung nach - gängigsten entschieden:

1) „Harry Potter“ (die Figur der Hermione Granger, der besten Freundin von Harry Potter)

2) „Buffy“ – Im Bann der Dämonen (die Figur der Willow)
3) „Charmed“ – zauberhafte Hexen

4.1.1 „Harry Potter“
Hermione Granger, Tochter von „Muggles“, das heißt Menschen, die über keine magischen Fähigkeiten verfügen, gehört zu den engsten Gefährten von Harry Potter, der Hauptfigur der bisher äußerst erfolgreichen britischen Abenteuerbuchserie von Joanne K. Rowling. Beide wurden an der „Hogwarts School of Witchcraft and Wizardy“ aufgenommen. Die Internatschule liegt in einer magischen Welt mit eigener Ordnung, Riten und Ausdrücken. Im Gegensatz zu Harry Potter, dessen verstorbene Eltern legendäre Magier waren, verfügt Hermione über keinerlei Kenntnis und Begabung.
 Aufgrund ihrer Strebsamkeit ist sie bei ihren Mitschülern eher unbeliebt. Was ihr Äußeres anbelangt, so lässt dieses zu Wünschen übrig: „She had a bossy sort of voice, lots of bushy brown hair and rather large front teeth“.

Sie bewundert Harry Potter aufgrund seines Mutes und Geschicks, und erweist sich als eine zuverlässige und nützliche Freundin. 
4.1.2 „Buffy – Im Bann der Dämonen“
Als die Hauptdarstellerin Buffy Summers mit ihrer Mutter nach Sunnydale, eine Stadt nahe am Höllenschlund, zieht, lernt sie Willow Rosenberg kennen. Willow, die Hexenfigur der US–amerikanischen Serie, wird zur besten Freundin Buffys.
 Die schüchterne, aber überdurchschnittlich intelligente Willow unterstützt Buffy in ihrer Aufgabe als Vampirjägerin. Willow ist auf dem Gebiet der Computer eine Spezialistin und verfügt über selbsterlernte Hexenkünste. In der Zeit der Not und Angst vollführt sie wichtige Schutzriten und Beschwörungszeremonien. In der Schule ist sie eher die Außenseiterin, findet jedoch in ihrer Clique den nötigen Halt. Sie ist rothaarig, nicht besonders modisch gekleidet und eher unauffällig. Nebenbei führt sie ein problematisches Liebesverhältnis mit einem Werwolf - später jedoch eine harmonische Beziehung mit Tara, einer anderen Hexe. 
4.1.3 „Charmed – zauberhafte Hexen“
Mit der TV – Serie „Buffy – Im Bann der Dämonen“ erzielte allein in Deutschland der Sender Pro Sieben über 20 Prozent an Marktanteilen.
 An diesen Erfolg knüpft die US–amerikanische TV–Serie „Charmed – zauberhafte“ Hexen an. Die Serie handelt von den drei Schwestern Prue, Piper und Phoebe, die in dem Haus ihrer Großmutter leben. In der ersten Nacht findet Phoebe auf dem Dachboden das „Buch der Schatten“,
 aus dem sie auch sogleich zitiert. Sofort nach dem Verlesen tritt ein Zauberspruch in Kraft und sie erlangen Hexenkräfte, wie schon vor ihnen alle Frauen in ihrer Familie. Seitdem verfügt jede über eine andere Fähigkeit der Magie: Prue verfügt über telekinetische Fähigkeiten, Piper kann die Zeit anhalten und Phoebe hat Zukunftsvisionen. Im Gegensatz zu Hermione und Willow, die ihre Magie mühsam erlernen mussten, vertrauen die drei auf ihre Intuition und die Kraft ihrer selbsterdachten Zaubersprüche, die sich - wie sollte es auch anders sein -  meistens reimen, wie zum Beispiel: „Wenn versperrt ist dir die Bahn, klopf an und dir wird aufgetan.“
 Sie sind unbesiegbar im Kampf gegen Dämone und das Böse. Eines der Dauerthemen ist die Gefährdung von Liebesbeziehungen. Hinzu kommt, dass alle drei verschieden sind und sich deshalb manchmal im Weg stehen, dennoch halten sie fest zusammen. Sie sind immer sexy gestylt und modisch „up to date“.

4.2 Die „moderne“ Hexe und ihr Umgang mit magischen und irdischen Ordnungen
Nach einer kurzen Personenbeschreibung sollte noch etwas genauer das Bild der Frau bzw. des Mädchens und des Mannes bzw. Jungen und die Rolle der Magie in Bezug zu gesellschaftlichen Normen beschrieben werden. 

Am Beispiel Harry Potter und Hermione lässt sich erkennen, dass Hermione zunächst durch ihr zottiges Äußeres mit buschigen Haaren und Hasenzähnen auffällt, 
 während Harry Potters Markenzeichen seine Brille ist, hinter der seine hellen grünen Augen blitzen. Beide haben die Kunst des Besenfliegens erlernt, nur dass Hermione mit der Schwerkraft zu kämpfen hat, während Harry sich durch Geschick und Wendigkeit auszeichnet. Dieses Geschick und die Fähigkeiten ziehen sich durch die ganze Buchreihe: Harry ist und bleibt der Held des Buches, egal wie sehr sich Hermione auch anstrengt. Auch die Lehrerin, McGonagall, die aufgrund ihres Äußeren mit einem glitschigen Insekt verglichen wird und deren Unterricht kaum ernst genommen wird, muss sich in der Männerdomäne immer wieder zurechtfinden. Man kommt schnell zu der Auffassung, dass in Hogwarts die Heldenrollen ausschließlich männlich besetzt sind. Dementsprechend erfahren die weiblichen Geschöpfe kaum gleichwertige Bestätigung oder Wertschätzung ihrer magischen Kompetenzen.
 Abschließend stellt man fest, dass Harry und Hermione ein Beispiel für die traditionellen Gendernormen der Erwachsenenwelt sind und diese zusätzlich bestätigen. 
Im Gegensatz zu der dominanten Männerwelt bei Harry Potter, kämpft die Clique von Buffy und Willow gegen die Dämonenwelt, denn nur so kommt sie gegen das Böse an. Leitmotiv der Serie ist der Ausgleich zwischen eigenen Wünschen und sozialer Verantwortung, wobei die ProtagonistInnen mal scheitern, mal erfolgreich sind. Auf Grund dieser Tatsachen kommt die TV – Serie den realen Erfahrungen der Jugend von heute näher, als eine Serie, in der die Welt als ideal und problemlos dargestellt wird. Auch die männliche Rolle ist alles andere als heldenhaft. In diesem Fall sind es die Frauen, die im Mittelpunkt stehen. Buffy sieht sexy aus, ist modisch gekleidet und kämpft gelegentlich gegen die Monster der Unterwelt. Im Gegensatz zu Faith, einem anderen Mitglied der Clique, ist das Kämpfen und Töten die Erfüllung ihrer Pflicht. Faith, die zweite Vampirjägerin, hat dunkle Locken und trägt gerne aufreizende Outfits. Sie verrät die Clique und schließt ein Bündnis mit dem Bürgermeister, der sich mit der Unterwelt verbündet hat, um an mehr Macht zu kommen. Die dritte im Bunde ist Willow, ein unscheinbares Mädchen, die bereits beschrieben wurde.
Nennenswert ist ihr Privatleben, da sie ein Verhältnis mit einer Frau hat, was dem typischen Rollenverständnis zuwider läuft. Trotz der Power, die von den drei in jeglicher Form ausgeht, arbeiten sie in höherem Auftrag und nicht ihren eigenen Interessen und Zielen entsprechend. Wie die Jägerin Buffy, so kämpfen auch die drei Schwestern aus der TV–Serie „Charmed – die zauberhaften Hexen“, nur für ihre Mission und nicht für öffentliche Anerkennung. Ähnlich wie Faith und Buffy leisten sich die drei Schwestern Kämpfe mit Dämonen, in dem sie anmutig in fetischisierenden, hautengen und tief ausgeschnittenen Klamotten durch die Luft fliegen und anschließend unverletzt aufstehen und weitermachen.
 Weibliche Nebenfiguren werden meistens als lächerlich und rivalisierend dargestellt. Sucht man eine Parallele zu Hermione, so suchen sich die Schwestern Bestätigung, indem sie sich in Beziehungen zu jungen Männern engagieren.

4.3 „Hexenpower forever?“

Bewusst wurde der Schwerpunkt: „Von Girlpower zu Zauberpower“ – die „moderne“ Hexe gewählt. Seit der Entstehung des Begriffs „Hexe“ vor mehreren Jahrhunderten, lässt sich eine Vermarktung, sowohl positiver als auch negativer Art, beobachten. Besonders in den 80er Jahren herrschte ein regelrechter Hexen – Boom. Der Aufschwung des neuen Feminismus, seit der Mitte der 70er Jahre, hat die historischen Hexen unter dem Aspekt der „Wiedergewinnung weiblicher Macht und Spiritualität“ populär gemacht.
 Seitdem wird die Anhängerschaft der „neuen Hexen“ in den USA auf 250.000 geschätzt. Zu ihren Kontaktmedien zählen die persönlichen Gespräche in Bioläden, Vegetariervereinigungen, Frauengruppen und Ökozirkeln, entsprechende Zeitschriften und esoterische Literatur. Ebenso wurden während der letzten zehn Jahre, mehr Bücher über Geheimkulte und Hexen geschrieben und verkauft als in den Jahrhunderten zuvor.
 Konsumartikel wie Hexenkräutertees, Hexenliköre, das überbackene Sandwich „heiße Hexe“ wurden kreiert, Lieder komponiert, Theaterstücke geschrieben, Hexendenkmäler errichtet. Die Region um den Harz wird immer mit den Hexen assoziiert aufgrund der vielen Sagen um die Walpurgisfeier, die Jahr für Jahr am 30. April auf dem Brocken stattfindet.
 Den Überlieferungen nach finden sich in der Walpurgisnacht große Heerscharen von Hexen auf dem Brocken beim Teufel ein, um neue Kraft für böse Taten zu empfangen. Diese neu gewonnene Kraft benutzen sie, um den Menschen böse Gedanken einzugeben und sie zu schlechten Taten anzustiften.
 Demzufolge floriert die Souvenirindustrie. Die Innenstadt von Bad Harzburg, Goslar etc. ist voll von kleinen Souvenirgeschäften, indem Kinderspielzeug, Schlüsselanhänger, Autoaufkleber, Hexenpuppen und Hexenlikör verkauft werden. Doch der Höhepunkt des „Hexen–Booms“ bildet immer noch der „Welt–Hexen–Kongreß“ aus dem Jahre 1975 in Bogota.
 
Obwohl es immer noch Teile der Gesellschaft gibt, in denen die „Verhexungsangst“ lebt und die Kirchen sich nur zögernd von ihrem dämonologischen Traditionsballast trennen,
 wird von Seiten der Science Fiction und Fantasy die märchenhaften und positiven Aspekte der Hexenvorstellung und des Okkulten verstärkt.
 Die Kinder und Jugend- bzw. Erwachsenenwelt lässt sich von der Figur der Hexe inspirieren und dient vielen als Vorbild, auch wenn es zum größten Teil die „klischeehafte“ Hexe ist. Grund hierfür könnte das Geheimnisvolle, Übersinnliche und Magische sein, das als Gegengewicht zum rationalen strukturierten, nüchternen Alltag einen neuen Stellenwert erhalten hat.
 „Es ist die Phantasie, die Freiräume jenseits des analytischen Denkens eröffnet und unsere Probleme aus einer anderen Warte in den Blick rückt. Aus diesem Grund wird das magische Reich der unendlichen Möglichkeiten zu einem der letzten Zufluchtsorte für unsere Träume aus einer Wirklichkeit gesehen, die oft als chaotisch empfunden wird.“
 
Die Protagonistinnen, die eingangs beschrieben wurden, sind aus dem klischeehaften Denken der Öffentlichkeit entsprungen. Am Beispiel von Willow und Hermione sollte es erklärt werden: Beide werden als nicht besonders hübsch dargestellt. Willow ist rothaarig und eher unauffällig. Auch Hermione hat struppiges Haar und abstehenden Zähne. Sowohl Hermione als auch Willow sind Außenseiterinnen. Diese äußere Erscheinung spiegelt das Klischee von Hexen wider. Es waren meistens rothaarige, besonders alte oder junge, hässliche oder wunderschöne Frauen, die als Hexe in Frage kamen. Das Klischee der besonders schönen Hexe spiegelt sich in den Figuren von Buffy und den drei Schwestern wieder, die in aufreizender Kleidung den Männern den Kopf verdrehen. Bei der Betrachtung historischer Kunstwerke, die das Thema „Hexen“ in unterschiedlicher Form thematisieren, wird die Hexe oft sehr erotisch und verführerisch dargestellt, indem sie nur ein weißes, durchsichtiges, zum Teil zerrissenes Kleid trägt.
 In der Realität jedoch, spielte das Äußere einer Frau eher weniger die Rolle. Egal ob schön oder hässlich, alt oder jung -  jede Frau konnte unter Verdacht geraten und zur Außenseiterin werden. Gerade in der Frühen Neuzeit herrschte eine starke Krisenzeit, die Menschen auf dem Dorf mussten um natürliche Grundlagen kämpfen und diese war ein Kampf unter Frauen. Frauen konnten sich nur verbal wehren, was zu duzenden von Denunziationen geführt hat. 
Bei dem nächsten Klischee handelt es sich um ein problematisches Verhältnis zwischen Willow und einem Werwolf, der in Wirklichkeit ein Mann ist. Daran sieht man, dass der Volksglaube von Tierverwandlungen, bei dem der Teufel als Verführer in Gestalt eines Mannes auftaucht um z. B. durch Sexualverkehr (Inkkubus) einen Pakt mit der Frau schließen zu können
, den Menschen damals wie heute in den Köpfen spukt. Auch das Bild der weisen Frau wird wiedergegeben, indem Willow sich selbst Hexenkünste beibringt, um ihrer Freundin Buffy helfen zu können. Neben Willow besitzen die drei Schwestern magische Kräfte, wie schon vor ihnen alle Frauen ihrer Familie besessen haben. Das kommt den „weisen Frauen“ von damals sehr nahe. Die Frauen gaben die Kenntnisse untereinander weiter, jede „Zaubersche“ hatte eine Lehrerin, von der sie in die „Kunst“ eingeweiht worden war.
 Oft wurde das Wissen innerhalb der Familie von der Mutter auf die Tochter oder Schwiegertochter weitergegeben. Die Fähigkeit bestand darin, Drogen und Tränke herzustellen, die sich aus organischen Substanzen wie Blut, Haaren, Kot, Menschenknochen, Tieren oder Pflanzen zusammensetzten. Verstärkt und wirksamer wurde diese Substanz durch die Kraft des Wortes und der Gedanken.
 Wie man sehen kann, sind die Vorurteile immer noch vorhanden und es ist möglich, dass es in naher Zukunft auch so bleiben wird. Das positive und klischeehafte Bild der Hexen ist ein Teil der heutigen Gesellschaft geworden – wobei es nicht negativ bewertet werden sollte. Dennoch ist es notwendig, Schüler mit geschichtlichem Vorwissen zu konfrontieren, um sie vor einem zu tiefen „Hineinrutschen“ in die Welt der Magie zu schützen und zu warnen. Schnell kann aus einem Interesse für die Zauberei, das Übersinnliche etc. ein ernstes Problem werden, bei dem Schüler Jugendsekten oder gar dem Satanismus verfallen und ohne Hilfe den Weg in die Realität zurückfinden.  

Unterrichtsmaterialien, die das Bild der „modernen Hexe“ von Willow, Hermione oder den zauberhaften Hexen darstellen, waren nicht auffindbar. Vorwiegend handelt es sich um Materialien, in denen sich die Frauen selbst zur Hexe ernannt haben oder ausgewählten Sekten angehören. Trotzdem könnte der Aufsatz „Von Girlpower zu Zauberpower“ als Einstieg in die Thematik dienen, um auf vorherrschende Klischees aufmerksam zu machen. Vor allem in den jüngeren Klassen könnte der Text sinnvoll eingesetzt werden, um die Lerngruppe thematisch ihrem Erfahrungshorizont entsprechend zu motivieren. Die Aufsätze über „Harry Potter“, „Buffy“ und „Charmed“ lassen sich auch fächerübergreifend (z. B. im Deutsch- oder Englischunterricht) einsetzen. 
5. Hexenverfolgung im Unterricht
Wie bereits erwähnt, stoßen Themen wie Magie und Hexerei seit mehreren Jahren bei Schülern auf ein zunehmendes Interesse. Kein Wunder, denn Fantasy-, Mystery-, Magie- und Hexengeschichten erleben in Computerspielen, Film, Fernsehen und Literatur einen regelrechten Boom.
 Auch wenn das Fiktionale in den meisten Fällen dominiert, so ist dennoch festzustellen, dass die europäische Hexenverfolgung ins Blickfeld gerückt wird. Neben der Vielfalt an Medienangeboten werden auch zunehmend Lehrer mit der Nachfrage zur Hexenverfolgung konfrontiert. Deshalb ist es äußerst entscheidend, dass diese Konfrontation stattfindet und die Schüler erfahren, dass die Hexenverfolgung keine Randerscheinung war, sondern für das Verständnis von Gesellschaft und Staat in der Frühen Neuzeit von großer Bedeutung ist.
 Ebenso sollten mit dem Thema Hexenverfolgung vor allem aufklärerische und politische Lernziele verfolgt werden. Das heißt, Schüler sollen gegenüber Ausgrenzung von Minderheiten sowie unberechtigter Verfolgung und Gewaltanwendung sensibilisiert werden, und so zu Toleranz und Kritikfähigkeit erzogen werden.
 Um die Schüler an das Thema „Hexenverfolgung“ heranzuführen, stehen dem Lehrer für die Vorbereitung Materialhefte unterschiedlichster Art zur Verfügung.
6. Die Analyse von Unterrichtsmaterialien 

Sieben Unterrichtsmaterialen unterschiedlicher Verlage sollen im weiteren Verlauf hinsichtlich ihrer „Qualität“ analysiert werden. Die Analyse intendiert Aufschluss zu geben darüber, inwiefern die einzelnen Materialien für die unterrichtliche Vorbereitung des Lehrers eher als eine Entlastung oder gar eine  Belastung angesehen werden können. 
Folgende ausgewählte Unterrichtsmaterialien haben sich mit dem Phänomen „Hexe“ und dessen Umsetzung auseinandergesetzt: 

1) Geschichte - betrifft uns.
 Hexenwahn in der frühen Neuzeit
;
2) Religionsbuch für das neunte und zehnte Schuljahr
;
3) Epochen und Strukturen. Grundzüge einer Universalgeschichte für die Oberstufe. Bd. 1.
;
4)  Werkstatt RU: Unterrichtsentwürfe für die Sekundarstufe I
;
5) Schönberger Hefte. Hexen und Hexenverfolgungen. Eine Unterrichtseinheit für die Sekundarstufe II
;
6) Kirchengeschichte. Ein Lehrbuch für den katholischen Religionsunterricht
;
7) Forum Religion. Zur Praxis des Religionsunterrichts
.
Im ersten Teil der Examensarbeit wurde ein Überblick der wichtigsten Ereignisse während der Hexenverfolgung sowie Positionen von Verfolgungsgegnern bzw. Fürsprechern gegeben. Der Überblick über das Thema „Hexen“ wurde erarbeitet, um die Analyse der Unterrichtsmaterialien zu erleichtern. Vorkommende Klischees z. B. können auf seriöse, abgesicherte, konsensfähige und anerkannte Erkenntnisse der Forschung bzw. Forschungsergebnisse zurückgeführt werden. 
6.1 Die Rahmenrichtlinien
Vor der Analyse sollte zunächst die Frage geklärt werden, in welcher Jahrgangsstufe das Thema „Hexen“ behandelt werden kann. Da es sich bis auf eine Unterrichtsreihe - „Werkstatt RU“  von 2002 - um ältere Materialien handelt, sollten zunächst die Rahmenrichtlinien für die Sekundarstufe 1 von 1987
 hinzugezogen werden. Da die Unterrichtsmaterialien die Auseinandersetzung mit dem Thema „Hexen“ in den Jahrgängen acht bis zehn vorschlagen, wurden die Rahmenrichtlinien hinsichtlich der Vorgaben untersucht. 

In den Jahrgansstufen sieben/acht wird in den Rahmenrichtlinien der Bezug zu „Hexen“ explizit nicht hergestellt, doch er könnte in die folgenden Themen eingebettet werden:
1) Wahlthema: Einblick in eine religiöse Welt. (Dokumente des Glaubens in der Geschichte). Zielfeld V: Gewißheit und Wagnis. 
 
Anhand herausragender Werke und Zeugnisse christlicher Vergangenheit soll der lebendige Glauben zum Ausdruck gebracht werden. Eines der Schwerpunkte ist die Auseinandersetzung mit dem Glauben im Mittelalter, hierbei „das Verhältnis von Glauben und Vernunft“ und „das Jahrhundert der Katastrophen und Unruhen“
. 
In diesem Zusammenhang könnte nach dem heidnischen Aberglauben bis zum 15. Jh. und die Position der Kirche geforscht werden. Eine weitere Möglichkeit besteht um die Auseinandersetzung um die Bedeutung von Vernunft aus der heutigen und der damaligen Sicht. Das Jahrhundert der Katastrophen und Unruhen könnten im Zusammenhang mit der Agrarkrise und den Hexenverbrennungen gebracht werden.  

Ebenso wird in den Jahrgansstufen neun/zehn das Thema „Hexen“ an keiner Stelle ausdrücklich erwähnt. Doch es lassen sich Parallelen zu folgenden Themen ziehen:

1) Schwerpunktthema: Juden und Christen - Eine leidvolle Geschichte. (Brüder im Glauben). Zielfeld III: Wahrheit und Toleranz.

Die Rahmenrichtlinien geben ein Resümee über den Inhalt, indem dem jüdischen Volk die Rolle des „Sündenbocks“ zugeschrieben wurde. „Das Problem jüdischer und christlicher Identität führte zu Vorurteilen und Pogromen im Mittelalter in Folge von Kreuzzügen, Judengesetzgebungen und Bekehrungsversuchen. Die Geschichte zwischen Juden und Christen ist häufig geprägt von Intoleranz.“
 
Anhand der Sündenbockfigur könnten an dieser Stelle Parallelen zu den Hexen, die ebenfalls als „Sündenböcke“ missbraucht wurden, gezogen werden.
2) Wahlthema: Anpassung und Widerstand. (Kirche im Dritten Reich). Zielfeld V: Gewißheit und Wagnis.
 

Inhaltlich soll die Rolle der Kirche im Dritten Reich erläutert werden, in diesem Zusammenhang das Versagen der Kirche in der Judenfrage (Schulderklärung der Kirche).

Bei diesem Thema bietet es sich an auf das Versagen der Kirche während der Hexenverfolgung aufmerksam zu machen. In diesem Zusammenhang kann auf das „Mea Culpa“ von 2000 hingewiesen werden.
Um den Unterrichtsmaterialien aus dem Jahre 2002 gerecht zu werden, soll auch in diesem Zusammenhang nach der Einbettung des Themas in den Religionsunterricht gefragt werden. 
Der aktuelle Lehrplan Katholische Religion von 2002
 ist dem Lehrplan von 1987 inhaltlich sehr ähnlich. Das Thema „Hexen und Hexenverfolgungen“ findet keine Einbeziehung. Daraus ist zu folgern, dass es anhand der Schwerpunkthematik der Entscheidung des Lehrers obliegt, das Thema „Hexen“ in den Inhalt zu integrieren.
1) Nebenbei könnte es in der Jahrgangsstufe 10.1 in die Thematik  von „Verantwortung für das Leben. Menschenwürde und Gottesebenbildlichkeit“
 integriert werden.   
„Die Würde des Menschen ist unantastbar. Jeder Mensch hat das Recht auf Leben, seine Freiheit ist unverletzlich.“

Trotz der Erkenntnis, dass menschliches Leben schützenswert ist, gibt es immer wieder Bedrohungen und Vernichtungen anhand unterschiedlichster Gewalt.

Anhand der Thematik der Menschenwürde könnte die Frage gestellt werden, inwieweit die als Hexe/Hexer Angeklagten noch als Menschen gesehen wurden? Die Verwendung der Folter als Mittel der Wahrheitsfindung kann so im Rahmen des Kontexts „Menschenrechte“ angesprochen werden.
2) Auch in diesem Lehrplan wird in 10.3 das Thema: „Juden und Christen - eine leidvolle Geschichte. Geschwister im Glauben“
 behandelt. Demnach bietet es sich in diesem Zusammenhang an, Parallelen zu dem Thema „Hexen und Hexenverfolgungen“ zu ziehen. 
Im Ersten Testament ist der gemeinsame Glaube an den einen Gott, den Jesus seinen Vater nennt, begründet.
 Dennoch geriet das jüdische Volk zu allen Zeiten aufgrund der Sonderrolle (Monotheismus, Sabbat- und Speisevorschriften, Opferverweigerung) in eine Außenseiterrolle und wurde zum „Sündenbock“.  
6.2 Qualitätskriterien für die Analyse von Unterrichtsmaterialien 
Die Analyse der Unterrichtsmaterialien soll nach folgenden Qualitätskriterien analysiert werden: 

1) Im ersten Teil der Analyse soll eine Untersuchung auf der beschreibenden Ebene stattfinden. 
Die Materialien werden zunächst nach optischen Gesichtspunkten beschrieben: z. B. werden Umfang, Bildauswahl, Statistiken, Quellenliteratur, Schematisierungen und Klischeeverhaftungen untersucht.

2) Der zweite Teil der Analyse erfolgt auf der inhaltlichen Ebene. Es wird die Qualität der Texte und der Bilder untersucht. Folgende inhaltliche Kriterien sind dabei bestimmend:
a) Wie ist der Umgang mit Klischees und Vorurteilen (z. B. „Neun-Millionen-Theorie“, Hebammen-Mythos, das typische Opferbild (alt vs. jung/ hässlich vs. bildschön)? Welche Erklärungen werden gegeben bzw. welche Schlussfolgerungen müssen aus der Auswahl der Texte/Bilder gezogen werden? Wird die Schuld einseitig auf die (katholische) Kirche projiziert oder bei den „Frauen“ selbst gesucht?  Wird der Anlass bzw. die Folge der Hexenverfolgungen in der Konkurrenz zwischen Hebammen und männlichen Ärzten/Medizinern gesehen?
b) Welche Texte bilden den Schwerpunkt?

c) Wurden diese Texte anhand seriöser Literatur erarbeitet? 

d) Werden historische Quellen (z. B. Originalunterlagen, Prozessunterlagen) hinzugezogen?

e) Wird auf die Arbeit im Archiv aufmerksam gemacht? (z. B. in Form einer Exkursion ins Ortsarchiv oder in eine Stadt, die sich besonders durch Zeitzeugnisse hervorhebt z. B. Trier?)

3) Im dritten Teil soll nach den pädagogischen Aspekten gefragt werden:
a) Welche Ziele verfolgt die Unterrichtseinheit? (Wird das Thema nur von der kirchengeschichtlichen bzw. nur geschichtlichen Seite beschrieben oder wird Wert auf Transferleistungen (Empathiefähigkeit) gelegt, indem versucht wird, Mechanismen und Strukturen aufzudecken und wieder zu erkennen etc.? 
b) Wird der gegenwärtige Umgang mit Minderheiten und Ausgegrenzten angesprochen? Lassen sich die vergangenen „Sündenbockmechanismen“ erneut erkennen?
       4) Ein Resümee der analysierten Unterrichtsreihe.

6.2.1 „Geschichte - betrifft uns. Hexenwahn in der frühen Neuzeit“

1) Die vorliegenden Unterrichtsmaterialien sind hinsichtlich des „Schwierigkeitsgrades“
 nach für die Jahrgangsstufen neun bis dreizehn geeignet. Auf insgesamt zweiundzwanzig Seiten wird der „Hexenwahn der frühen Neuzeit“
 zusammengefasst. Vier der zweiundzwanzig Seiten beinhalten Abbildungen in Form von Bildern und einer Statistik, die weiteren Seiten weisen als Hilfestellung für den Lehrer Bausteine der einzelnen Unterrichtsphasen auf.
Zu Beginn der Unterrichtsreihe werden Grob- und Feinziele angegeben, bevor dann im Anschluss eine Einleitung in die Thematik erfolgt. 

Die sich anschließenden Texte bilden den Kern der Unterrichtsreihe, anhand derer die Auseinandersetzung mit dem Thema erfolgen soll. Zunächst werden der Hexensabbat, der Diana-Kult und der Zusammenhang zwischen den Hexen und der Kirche näher bestimmt. Im Weiteren werden Texte vorgestellt, in denen die Frau mit dem Mittelalter und der Frühen Neuzeit, der medizinischen Versorgung, der „weisen“, „guten“ Frau und dem „Hexenhammer“ in Verbindung gebracht wird. Neben Texten wie „Die Haltung der Kirche zur Hexerei bis ca. 1200“, „Vom Ketzer zum Hexenprozeß“ und einem Auszug aus der „Cautio Criminalis“ liefert die Unterrichtsreihe einige Beispiele für das Zustandekommen von Denunziationen, die Art der Folterung und einen Prozessverlauf. Den Schluss bilden ein Aufsatz, der „Erklärungsansätze zum Hexenwahn“ liefert und mehrere Beiträge, anhand derer die Aktualität des Hexenglaubens verdeutlicht wird.

Die erste Bilderreihe, von insgesamt vier, dreht sich um den Begriff „Der Hexenprozeß“.
 Beim ersten Bild handelt es sich um zwei Kleinkinder, die jeweils von einem Paar im Feuer bzw. über einem Kessel gehalten werden. Das zweite Bild trägt die Überschrift „Nadelprobe“
. Es stellt eine Frau dar, die mitten im Raum mit verbundenen Augen und einem Rosenkranz in der Hand auf einem Stuhl sitzt und von mehreren Männern umzingelt ist, wobei einer der Männer eine Nadel in die Nähe ihres Rückens hält. Im dritten werden Folterszenen eines Mannes und einer Frau dargelegt. Das letzte Bild stellt einen „Hexenbrand in Amsterdam“
 dar, bei dem ein Mensch (es ist nicht zu erkennen, ob es sich bei diesem um einen Mann oder eine Frau handelt) mit zusammengefalteten Händen angebunden an einer Leiter, von zwei Männern ins offene Feuer geworfen wird. 
Die zweite Bilderreihe in Form einer Doppelseite beinhaltet eine „Abbildung des gottlosen und verfluchten Zauberfestes.“
 Es handelt sich hierbei um hunderte von Menschen, die zum Teil um den zentralen Kessel versammelt sind. Der Rest von ihnen wird mal sitzend und lesend, mal schreiend, mal tanzend aber auch durch die Luft fliegend dargestellt. 
Ebenfalls enthält die Abbildung Teufelsfiguren mit ausgebreiteten Flügeln und Hörnern auf dem Kopf.
 Die letzte Bilderreihe enthält zwei Darstellungen. Die erste trägt die Überschrift „Schätzungen bei den Hexenprozessen seit 1500 umgekommene Menschen“ wobei es sich um eine Statistik handelt. Es werden folgende Zahlen im Hinblick auf die in Hexenprozessen umgekommenen Menschen untereinander aufgelistet: 100.000, 200.000 und 9.000.000, wobei den 9.000.000 ein Fragezeichen folgt. Die zweite Abbildung, die mit der Überschrift „Historische Wurzeln des Hexenwesens“ versehen ist, beschreibt die Gegenpole während der Antike - Diana-Kult vs. Marien-Kult und der Frühen Neuzeit – Naturheilkunde vs. Moderne Medizin.
 
2) Die Autoren dieser Unterrichtseinheit rücken die veränderten Lebensbedingungen der Frau in den Mittelpunkt ihrer Dokumentation und Texte über die Hexenverfolgung, indem das Leben der Frau während der Zeit des Mittelalters und der Frühen Neuzeit geschildert wird. Zur Zeit des Mittelalters drehte sich der Alltag der Frau um die Versorgung der Familie, die Kindererziehung, die Versorgung der Tiere und um den Bereich der Hygiene und des Badewesen.
 Mit der Zeit und rechtlichen Änderungen gelang es ihr sogar in Berufe, wie der einer Goldspinnerin, Lohnarbeiterin, Ärztin, Hebamme und Lehrerin aufzusteigen. Zu Beginn der Neuzeit verschlechterten sich die Lebensbedingungen der Frau, denn sie wurde in allen gesellschaftlichen Bereichen zurückgedrängt. Weiterhin wird berichtet, dass sie aus Tätigkeitsbereichen – vor allem der Medizin - vertrieben wurde, welche jahrtausendlang in besonderem Maße als weiblich galten.
 Ein Konkurrenzdenken von Seiten der Ärzte - deren Heilungsmethoden auf ein fundiertes Wissen zurückzuführen waren - führte zu Hetzkampagnen gegen die Frau, die sich auf die Naturheilkunde berief. Dies, so der Text „Stellung der Frau in der frühen Neuzeit“, sei die Erklärung für die Verfolgung und Ausrottung der „heilkundigen“ Frauen.
 Diese Entwicklung bereitete den Boden für die Hexenverfolgungen und die Durchsetzung des Bildes von der bösen Hexe durch die Inquisitoren, wobei das Bild der „weisen“ Frau und der „Hebamme“ zunehmend ins schlechte Licht gerückt wurde.
 Neben der ausführlichen Lebenssituation der Frau wird der Diana-Kult detailliert beschrieben. Der Diana-Kult beinhaltet die Vereinigung von Anbetung und Verehrung weiblicher Fruchtbarkeit und die Anerkennung besonderer weiblicher Eigenschaften als Priesterinnen und Magierinnen.
 Das Christentum deklarierte nicht ohne Grund gerade in Ephesus, dem Sitz des Dianakultes, auf dem Konzil zu Ephesus 431 Maria zur Mutter Gottes und der Menschen.
 Um die bis hier beschriebenen Texte noch mal in einer vereinfachten und zusammenfassenden Form den Schülern vor Augen zu führen, schlägt die Unterrichtsreihe die Abbildung „Historische Wurzeln des Hexenwesens“ vor, die in Form einer Folie auf dem Overheadprojektor gezeigt werden soll. Der Abbildung nach  bildeten der Diana-Kult und der Marien-Kult in der Antike die Relikte alter Naturkulte, wobei für das Zeitalter der Frühen Neuzeit der „Zusammenprall zweier divergierender ärztlicher Prinzipien“
 prägnant ist. Daraus hat sich ein starkes Konkurrenzdenken herausgebildet, welches in einer Hetzkampagne gegen die „Kräuterfrau“ endete.
 Das Thema der „Hebamme“ wird an einer anderen Stelle, nämlich bei den „Erklärungsansätzen zum Hexenwahn“ noch einmal angesprochen, diesmal im Zusammenhang mit der Kirche. Demnach waren die Hebammen für die Kirche eine Gefahr „indem sie Abtreibungsmittel kannten […] und sich auch nicht so recht kontrollieren ließen […].“
 
Als nächstes soll das Augenmerk auf die in den Unterrichtsmaterialien befindlichen kirchengeschichtlichen Texte gelegt werden. Die explizite Rolle der Kirche in Bezug auf die Hexenverfolgungen und Hexenprozesse wird lediglich in vier Sätzen wiedergegeben: „Aus welcher Zeit datiert die Hexe? Ich sage es ohne zu Zögern: aus der Zeit der Verzweiflung. Aus der tiefen Verzweiflung, deren Ursache die Kirche war, und ich sage ohne Scheu: die Hexe ist ein Verbrechen der Kirche.“
 Fürsprecher von Hexenverfolgungen wie Kramer, Autor des „Hexenhammers“, der in der Frau das größte Übel der Welt sieht, da sie von Natur aus schlecht sei werden zitiert, ebenso wie der Bischof Peter Binsfeld, der während der Prozesse die Schuld bei Hexerei und in Glaubenssachen als eine Voraussetzung angesehen hat. Als Verfolgungsgegner wird der Jesuitenpater Friedrich von Spee mit Auszügen aus der „Cautio Criminalis“ vorgestellt, der den Glauben an Hexen ablehnt und Deutschland als „so vieler Hexen Mutter bezeichnet“.
 Abgesehen von kirchengeschichtlichen Themen, wird der „Teufelskreis“ geschildert, das heißt der Werdegang einer Person, beginnend bei der Denunziation bis zum Geständnis und dem darauf folgenden Urteil. Foltermethoden zur Erzwingung des Urteils wie die Wasser- oder Nadelprobe werden beschrieben. Das Opfer wurde gleichsam zu weiteren Denunziationen gezwungen. 
Den abschließenden Teil der Unterrichtseinheit bilden Texte aus dem 20. Jh. Einer der aufgeführten Aufsätze handelt von einer 49-jährigen Frau, die sich in der heutigen Zeit
 als Hexe versteht und behauptet, bereits früher eine Hexe gewesen zu sein. Sie sei eine Heilerin gewesen, eine Kräuterfrau und habe Kindern auf die Welt geholfen. Sie war jedoch auch gefürchtet, deshalb sei sie von einigen Männern umgebracht worden.
 Ein weiterer Text in Form eines Zeitungsartikels (FAZ, 1976) berichtet über einen Mann, einen „Hexer“, der von zwei Brüdern erschossen wurde. Die beiden Brüder vermuteten, der Hexer wäre im Bund mit dem Teufel. Außerdem sei er für Trockenheit, Viehsterben und andere Schicksalsschläge verantwortlich.
 
An dieser Stelle sollte das Augenmerk von der inhaltlichen Ebene auf den Umgang mit Klischees und Vorurteilen gelegt werden. Negativ zu bewerten sind die Texte, die die Rolle der Frau untersuchen. Der Alltag und die Position der Frau in der Gesellschaft werden akribisch geschildert, doch den Schülern wird an keiner Stelle die Verbindung zum Hexenwesen bewusst.  Der Text hätte das Leben der Frauen untereinander beschreiben sollen, denn die häufigsten Denunziationen fanden unter den Nachbarinnen statt - sei es aus Neid, Missgunst oder Rache. Den nächsten Kritikpunkt bildet das Klischee der „weisen“ Frau, „Hebamme“ und „Kräuterfrau“, die eine Konkurrentin der Ärzte war und aus diesem Grund verfolgt und ausgerottet werden musste. Es gab auf dem Dorf Hebammen, Heilerinnen und Heiler, die mit volksmagischen Praktiken vertraut waren. Ansonsten vertraute man sich auch dort Badern und Scherern an, sofern sie zur Verfügung standen. In den Städten wurden im Laufe des 15. Jh. vermehrt gelehrte Ärzte angestellt, die in Konkurrenz zu Hebammen gerieten, so wie auch gegenüber den Badern und Chirurgen. Doch lässt sich nicht von einer Hetzkampagne gegen die „Kräuterfrauen“ sprechen, denn die Zahl der heilkundigen Frauen, die als Konkurrenz in Frage kamen, war sehr gering.
 Die Hebammen hatten einen zu großen Stellenwert für das Leben im Dorf, um gegen sie vorzugehen. Sie waren sogar bedeutsam für den Staat, indem sie den Beruf der Gutachterin in Kriminal- und Hexenprozessen, z. B. bei der Suche nach dem Hexenmal, ausübten.
 Ein weiteres, immer noch vielfach verbreitetes Klischee, liefert die Darstellung der „bei den Hexenprozessen seit 1500 umgekommenen Menschen“. Es handelt sich hierbei um eine Statistik, nach der 100.000 oder 200.000 oder 9.000.000 Menschen Opfer der Verfolgung wurden. Die Unterrichtsreihe schlägt vor, die Statistik zu Beginn der Einheit einzuführen. Sowohl die Texte als auch die Bausteine liefern keine Lösung dafür welche Zahl der Realität entspricht, obwohl die Verfasser dieser Unterrichtsreihe auf der Innenseite des Covers mit der Erarbeitung dieser Unterrichtmaterialien „dem Lehrer langwierige Vorbereitungen für die Erarbeitung wichtiger und interessanter […] Themen und Stoffe ersparen“
 wollten.  Wird in diesem Fall von dem Lehrer keine seriöse Literatur hinzugezogen, die aufweist, dass zwischen 40.000-50.000 Menschen umgebracht wurden, so besteht die Gefahr falscher Tatsachenvermittlung. Das letzte zu betrachtende Klischee bezieht sich auf die Schuldzuweisung. In dieser Unterrichtsreihe wird die Schuld allein der Kirche zugesprochen. Es entspricht der Wahrheit, dass zu Anfang in den Kirchen gegen die Hexen gepredigt wurde, dass die ersten Hexenverfolgungen von Dominikanermönchen geführt wurden und der „Hexenhammer“ aufgrund der päpstlichen Bulle Papst Innozenz VIII. als rechtlich angesehen wurde.
 Doch während der großen Hexenverfolgungen im 16. und 17. Jh. wurde die geistliche Instanz durch die weltliche abgelöst. Die größten Hexenprozessgegner waren Kirchenmänner wie Friedrich von Spee, Adam Tanner etc. Neben den gesellschaftlichen und rechtlichen Bedingungen muss ein Blick auf die klimatische und wirtschaftliche Lage geworfen werden. Gerade die „Kleine Eiszeit“, die in diesen Unterrichtsmaterialien in keinem der geschichtlichen Texte erwähnt wird, trug enorm zu den Hexenverfolgungen bei. Die Verschlechterung des Klimas führte zu der Agrarkrise, die die Bevölkerung in eine sehr schlechte wirtschaftliche Lage brachte. Es folgte eine Missernte nach der anderen, das Vieh starb, die Existenz der Menschen war bedroht. Ein Sündenbock wurde gesucht und in der Figur der Hexe gefunden. Erstaunlicherweise werden in dem bereits angesprochenen Zeitungsartikel von 1976, demzufolge die beiden Brüder den „Hexer“ des Dorfes umgebracht haben, als Grund Trockenheit, Viehsterben und andere Schicksalsschläge angegeben. Das führt zur Verwirrung, da es den Schülern an Vorwissen fehlt. Ebenso werden die Personen Friedrich von Spee, Heinrich (Kramer) Institoris und Peter Binsfeld nicht vorgestellt. Anhand der Auszüge können sich die Schüler kein Bild von der jeweiligen Person machen, doch gerade die Taten und Gedanken dieser Persönlichkeiten sollten explizit genannt werden. Der Begriff der „Hexe“ und seine etymologische Bedeutung werden in einem der letzen Texte in nur einem Satz erläutert.
 Wie es zum Ende der Hexenprozesse gekommen ist und in welcher Form das Zeitalter der Aufklärung einen Beitrag diesbezüglich geleistet hat, wird nicht angesprochen. 
Abschließend sollte die Frage der verwendeten Literatur und Exkursionsvorschläge untersucht werden. Positiv zu bewerten sind  Auszüge aus der „Cautio Criminalis“ von Friedrich Spee, dem „Hexenhammer“, dem „Canon episcopi“ und einem „Urteilsspruch einer Hebamme“, die zur Arbeit mit historischen Quellen gezählt werden können. Nur so wird den Schülern ein Eintauchen in die Welt von damals ermöglicht. Auch die Bilder, die Folterszenen oder einen Hexenbrand in Amsterdam darstellen, wurden dem Inhalt der Texte angepasst. 

Bei der Literaturangabe werden fünfzehn Verfasser angegeben, doch nur bei wenigen lässt sich sagen, dass sie dem Kreis der anerkannten Autoren angehören. Gerade auf renommierte Autoren wie Wolfgang Behringer und Richard van Dülmen, die in ihren Werken die Agrarkrise, die Rolle der Kirche und den Hebammenmythos beschrieben haben, wird nicht verwiesen. Exkursionsvorschläge - z. B. der Besuch eines Archivs – wären eine willkommene und effektive Abwechslung für die Schüler, doch die Unterrichtsmaterialien sehen diese nicht vor.

3) Die pädagogische Zielsetzung dieser Unterrichtseinheit liegt deutlich in der historischen Wissensvermittlung. Es wird weder die Sündenbock- noch die Außenseiterfunktion angesprochen, indem Mechanismen und Strukturen aufgedeckt werden und auf die Gegenwart bezogen werden können zur Warnung, Abschreckung oder Prophylaxe. 
4) Abschließen möchte ich die Unterrichtsmaterialien mit einer Bewertung meinerseits: Die Analyse der Unterrichtsreihe hat erwiesen, dass es sich hierbei um keine empfehlenswerten Materialien handelt. Von der ersten bis zur letzen Seite herrscht nichts anderes als Verwirrung, es gibt keinen roten Faden, dem sowohl Lehrer als auch Schüler folgen können. Der überwiegende Teil der Texte ist mit Vorurteilen und Klischees verhaftet, zum Teil werden den Schülern falsche Thesen vermittelt. Weniger bedeutsamen Texten wird mehr Gewichtung zugeschrieben, als Texten, die für das Verständnis notwendig sind. Diese Unterrichtsmaterialien lassen sich mit einem  schlechten Museumsbesuch vergleichen - beim Rausgehen hat man alles wieder vergessen. 
6.2.2 „Religionsbuch für das neunte und zehnte Schuljahr“
 

1) Das vorliegende Religionsbuch für das neunte und zehnte Schuljahr wurde von Hubertus Halbfas, einem der bekanntesten Religionspädagogen unserer Zeit, verfasst. Anhand des Inhaltverzeichnis lässt sich feststellen, dass das Thema „Hexen“ in die Kategorie „Kirchengeschichte: Von der Reformation zur Revolution“
 integriert ist und sich auf das neunte Schuljahr bezieht. Die Auseinandersetzung mit dem Hexenthema erfolgt auf insgesamt zweieinhalb Seiten, davon sind eineinhalb Seiten mit Bildmaterial versehen. Der einzige Text trägt die Überschrift „Hexenwahn“
 und wird mit fünf Fragestellungen vereinheitlicht. Bei der Bilderauswahl handelt es sich überwiegend um schwarz-weiß Darstellungen. Das erste Bild stellt einen Hexenschuss dar, wobei ein Jüngling von einer alten Frau mit  Pfeil und Bogen verfolgt wird. Das zweite Bild zeigt zwei Frauen, die mit Schlangen in den Händen um einen dampfenden Kessel versammelt sind. Der Dampf aus dem Kessel steigt zum Himmel empor. Bild drei zeigt eine Frau, die innig von einem Mann umarmt wird, wobei seine Beine und sein Schwanz die eines Tieres sind. Das vierte Bild bildet drei Frauen ab, die um einen bedeckten Tisch sitzen. Auf dem fünften und sechsten Bild werden Folterszenen dargestellt. Bei beiden Abbildungen sind um das Opfer mehrere Männer versammelt. Das Opfer ist in beiden Fällen männlich. Die letzen beiden Bilder sind in Farbe. Das eine zeigt die Verbrennung von Menschen beim lebendigen Leibe, das andere ist ein Portrait von Friedrich Spee von Langenfeld. 

2) Der Text „Hexenwahn“ beschreibt in einer extrem kurzen Form die Entstehung des Hexenwesens, seine Ausbreitung und seine Gegner und Fürsprecher. Als erstes wird der Aberglaube beschrieben, dessen Wurzeln in der vorchristlichen Zeit zu finden sind. Die Angst der Menschen vor Hexen und Hexern sowie Zauberei reichte so weit, dass sie Unerklärbares in ihnen sahen.
 Weiterhin wird beschrieben, dass der Hexenwahn neben dem ungebildeten Volk auch die Gebildeten ergriff und in diesem Zusammenhang der „Hexenhammer“ von „zwei päpstlichen Inquisitoren“ entstanden ist. Der „Hexenhammer“ war extrem frauenfeindlich. Neben dem Vorwurf der Kindstötung, Wettermacherei, Mensch- und Vieherkrankung, unterstellte er den Frauen die Verwandlung von Menschen in Tierleiber. Abschließend wird erklärt, dass der Hexenwahn kein konfessioneller Wahn war. Die Leistungen und die Denkweisen Johannes Weyer und des Jesuiten Friedrich von Spee werden als bewundernswert beschrieben. 
Obwohl die Hexenthematik sehr kurz geschildert wird, lässt sich bei dem vorliegenden Text von einem kirchengeschichtlichen Schwerpunkt sprechen. Es werden Verfolgungsfürsprecher und Verfolgungsgegner genannt – „die päpstlichen Inquisitoren“ sowie der Arzt Johannes Weyers und der Jesuit Friedrich von Spee. Außerdem wird darauf hingewiesen, dass es sich in keinster Weise um einen konfessionellen Wahn gehandelt habe.

Bis auf zwei Bilder, die die Folterszenen darstellen, wurden die restlichen Abbildungen von Wetterzauber, Teufelsbund und einem Gemälde von Friedrich Spee dem Inhalt des Textes angepasst.
 Da die Folterszenen im Text nicht erwähnt werden, sollten sie dementsprechend vom Lehrer erläutert werden.

Es wird inhaltlich versucht das Wichtigste wiederzugeben. Es fehlt jedoch an Informationen, die dem Schüler vermittelt werden sollten, um sein Wissen zu erweitern. Die Schüler erfährt nicht, wie es zu dem Begriff „Hexe“ gekommen ist und ob es vor den Hexenverfolgungen ähnliche Verfolgungen gab (Anspielung auf die Ketzerbewegung, Judenverfolgung). Der Alltag der Menschen wird außer Acht gelassen. Wie es zu den Hexenprozessen gekommen ist und wer die Schuld trägt, kommt nicht zur Sprache. Wie stark war die Kirche an den Hexenverfolgungen beteiligt? Die Lehren des „Hexenhammers“ und deren Auswirkungen hätten noch intensiver beschrieben werden können. Ebenso wäre die Beifügung eines Auszugs aus der „Cautio Criminalis“ sinnvoll gewesen. Die wirtschaftliche und klimatische Lage und die in diesem Zusammenhang nennenswerte „Kleine Eiszeit“ werden nicht erwähnt. Der vorangehende Aufsatz über den Dreißigjährigen Krieg beschreibt zwar die zu dieser Zeit herrschenden Hungersnöte, Missernten und Seuchen, eine Verbindung zu den Hexenverfolgungen wird aber nicht hergestellt. Wie auch in den Unterrichtsmaterialien zuvor, wird das Ende der Hexenverfolgungen nicht beschrieben. Auf das neue aufklärerische Denken der Menschen wird lediglich in einem Satz, der in Verbindung zu Spees Worten: „die Folter macht die Hexen!“
 steht, hingewiesen. Klischees und Vorurteile sind hier nicht vorhanden. Die Literaturangabe allgemein wird sehr gering gehalten. Ebenfalls werden historische Quellen nicht erwähnt. Positiv zu bewerten sind die Schüleraufgaben. Halbfas schlägt den Schülern vor, im jeweiligen Wohnort nach Objekten aus der Zeit der Hexenverfolgung zu forschen, Traditionen aus der Zeit nachzugehen und die regionale Literatur nach Einzelschicksalen zu durchsuchen.
 Hinzu kommt der Vorschlag im Sinne eines fächerübergreifenden Unterrichts: Halbfas verweist auf das Schauspiel „Hexenjagd“ (im Englischen „Crucible“) von Arthur Miller,
 das sowohl im Deutsch-, als auch im Englischunterricht behandelt werden kann. Das macht den Unterricht spannender und lebendiger und weckt das Interesse der Schüler für das Thema. 
3) Auf jeden Fall liegt der pädagogische Nutzen deutlich in der kirchengeschichtlichen Wissensvermittlung. Der überwiegende Teil der Schüleraufgaben weist auf Transferleistung hin. Der Schüler soll nach alten Traditionen forschen, sich in Archiven sich mit historischen Quellen befassen, über gegenwärtige „okkulte“ Praktiken nachdenken und sie bewerten können. Zusätzlich soll der Schüler Parallelen ziehen können zwischen den Strukturen des Hexenwahns der Frühen Neuzeit und den momentanen Situationen.
Die Figur des Außenseiters und die Sündenbockfunktion sowie der Umgang mit Minderheiten wurde weder explizit noch implizit angesprochen. 

4) Obwohl es sich bei dem ausgewählten Werk um ein Schulbuch handelt und in diesem Sinne mehrere Themen angesprochen werden müssen, wurde das Thema „Hexen“ zu kurz erläutert. Der Lehrer als Wissensvermittler muss in diesem Fall viel Vorarbeit leisten, um das entsprechende und für die Thematik wichtige Vorwissen dem Schüler vermitteln zu können. Trotz der Kritik sind die Schüleraufgaben von einem sehr hohen pädagogischen Wert. Das Stöbern in alten Quellen und das Durchforschen alter Traditionen versetzen den Schüler mitten ins Geschehen. Das ist spannender und lebendiger als ein Text im Schulbuch. Indem die Schüler die Strukturen der Vergangenheit untersuchen, werden ihnen Parallelen zur Gegenwart sichtbar. Nehmen sie die Strukturen und Mechanismen wahr, so können diese eine Warnung oder gar eine Abschreckung für sie darstellen. Eine Warnung und Abschreckung von Unterdrückung und Ausrottung von Minderheiten, Zufügung seelischer und körperlicher Schmerzen und Sündenbockfunktion. Ebenso soll vor dem Umgang mit „okkulten“ Praktiken gewarnt werden. Anhand einer empirischen Untersuchung von Hansel (1995)
 ist bewiesen worden, dass 74,3% der befragten Jugendlichen sich mit „okkulten“ Praktiken auskennen, davon hatten es jedoch „nur“ 33,7% tatsächlich praktiziert. Insbesondere in der Zeit der Pubertät, in der Fragen zur eigenen Identität eine wichtige Rolle spielen – Was geschieht mit meinem Körper? Wo ist mein Platz in der peer group? Wie sehe und verstehe ich die Welt? Was kommt nach dem Tod? - kommt es zur Auseinandersetzung mit Okkultismus.
 Oft fühlen sich die Jugendlichen mit diesen Fragen und Problemen allein gelassen. Sie haben niemanden, mit dem sie darüber sprechen können und fühlen sich von den Eltern im Stich gelassen. Aufgrund dessen kann es unter bestimmten Umständen zu intensiven Beschäftigungen mit dem Okkultismus kommen. Schnelle Antworten, die von vermeintlichen „übernatürlichen, wirkmächtigen Wesen“
 werden geliefert. Diese können dann als Bewältigungsstrategie für innere Konflikte gesehen werden. Gerade Jugendliche, die ihr Leben als sinnlos betrachten oder die orientierungslos sind und sich von anderen isolieren, sind gefährdet.
 Indem der Lehrer Themen wie Okkultismus, Jugendsekten, Satanismus etc. gemeinsam mit den Schülern diskutiert, lernen diese derartige Vereinigungen sowie magische Praktiken kritisch zu hinterfragen. 
6.2.3 „Epochen und Strukturen. Grundzüge einer Universalgeschichte für die Oberstufe. Bd. 1“
 

1) Bei den vorliegenden Unterrichtsmaterialien handelt es sich um ein Geschichtsschulbuch für die Oberstufe. Das Thema „Hexen“ wird lediglich in fünf Sätzen wiedergegeben und ist in das Oberthema „Die Frau in der Renaissance“ eingebettet. In diesem Fall empfiehlt es sich die Textstellen zu zitieren: „Eine Gefährdung für Frauen und z. T. Männer ergab sich aus den Hexenverfolgungen, die in allen europäischen Ländern um sich griffen. Äußere Merkmale, auffälliges Verhalten oder die von Ärzten beargwöhnte Tätigkeit als heilkundige Frau konnten zu Prozeß und Hinrichtung führen. Die Verfolgungen gipfelten im 16. und 17. Jahrhundert, bis ihnen das Zeitalter der Aufklärung allmählich ein Ende setzte“.

Der Text ist weder mit Bildmaterial noch Statistiken oder historischen Quellen versehen. 

2) Inhaltlich wird beschrieben, dass sowohl Frauen als auch Männer Opfer der in Europa grassierenden Hexenverfolgung werde konnten. Vor allem während des 16. und 17. Jh. kam es zu enormen Verfolgungswellen. Das Äußere der Personen, ihr  auffälliges Verhalten und das Konkurrenzdenken seitens der Ärzte den heilkundigen Frauen gegenüber war Grund genug, um einen Prozesse in Gang zu bringen, der oftmals mit einer Hinrichtungen endete. Erst mit dem Zeitalter der Aufklärung konnte dem Wahn ein Ende gesetzt werden. Dem Inhalt folgt keine Fragestellung, so dass das Thema als abgeschlossen gesehen werden kann. 
Bewusst wurde dieses Geschichtsbuch gewählt, um zeigen zu können, dass das Thema Hexen in fünf Sätzen abgehandelt werden kann. Zudem ist der zweite Satz inhaltlich falsch und klischeehaft. 

Dass Frauen bzw. Männer aufgrund ihres Äußeren und auffälligen Verhaltens hingerichtet wurden, entspricht nicht den Tatsachen. Wie bereits geschildert wurde,
 lässt sich nicht von einem „typischen Opfer“ ausgehen. Kam es zu Beginn der Hexenprozesse vor, dass die Opfer dem Klischee der Märchenhexe – alt, arm, hässlich, eigenartig - nahe kamen, so änderte sich das mit der Intensivierung der Verfolgungen zunehmend.
 Hinzu kommt die Aussage, die hingerichteten Personen seien an ihrem Verhalten zu erkennen. Es wird jedoch nicht deutlich, was unter auffälligen Verhalten zu verstehen ist.  Waren sie den Mitmenschen auffällig gegenüber, indem sie den besagten „bösen Blick“ hatten, sich komisch benahmen oder nachts im Wald herumstreuten. Was meint der Text mit auffällig?  
Des Weiteren kann die Aussage, dass Ärzte/Mediziner einen Grund hatten, heilkundige Frauen umzubringen als Klischee betrachtet werden. Wie bereits erläutert,
 waren die Hebammen zu wichtig für das Gemeinwohl des Volkes! Natürlich gab es Zwischenfälle, bei denen eine Hebamme als Hexe bezichtig und auf dem Scheiterhaufen verbrannt wurde, doch handelt es sich hier um Ausnahmen. Ebenso kam es in den Städten zur Konkurrenz unter den gelehrten Ärzten und den heilkundigen Frauen. Dies war jedoch nicht der Grund für die Hexenverbrennungen. Der Prozentsatz der verbrannten Hebammen ist minimal. Eine Tatsache, die jedoch gerne übersehen wird. 

Der vorliegende Text widerspricht den wissenschaftlich fundierten Erkenntnissen und ist dem Klischee verhaftet. Es wurde kein geschichtlicher Überblick gegeben, es fehlt an Thesen und Erklärungen. 
Die Literaturangaben finden sich im Anhang, doch für das ausgewählte Zitat finden sich keinerlei Literaturhinweise. Demnach haben die Autoren in diesem Zusammenhang auf ihr eigenes Wissen zurückgreifen müssen. 

Es gibt keinen Verweis auf historische Quellen und Literatur für Interessierte. 

3) Es fällt äußerst schwer, der knappen Textpassage eindeutige pädagogische Ziele zu entnehmen. Eines der Ziele könnte das bloße Ansprechen von Hexenverfolgungen sein. Ein anderes könnte die Auseinandersetzung mit Minderheiten darstellen. Es wurde im Text erwähnt, dass Menschen aufgrund ihres auffälligen Verhaltens, ihres Aussehens und der Berufswahl ausgegrenzt wurden. Die Schüler könnten ausgehend von dem dargebotenen Text eine Diskussion über Minderheiten und Ausgegrenzte führen und auf die Gegenwart übertragen. Jedoch sind dies Spekulationen meinerseits. 

 4) Wie schon in den Analysen zuvor, soll auch an dieser Stelle eine Bewertung ausgesprochen werden. 

Das Schulbuch kann als „ungenügend“ betrachtet werden, da der Eintrag über die Hexenthematik buchstäblich zu kurz ausgefallen ist. Er ist klischeebesetzt und entspricht nicht den Tatsachen. Automatisch stellt sich die Frage nach der Intention der Autoren. Soll diese Passage eine Provokation darstellen oder spiegelt diese eher das Unwissen der Verfasser? Dann würde es sich um eine Provokation handeln, so hätte dies vermerkt werden müssen. Der Beitrag bildet in dieser Form eine Belastung für den Lehrer und Verwirrung für den Schüler. 

6.2.4 „Werksatt RU: Unterrichtsentwürfe für die Sekundarstufe I“

1) Auf insgesamt zweiundvierzig Seiten wurde in den vorliegenden Materialien eine  Unterrichtseinheit zum Thema „Hexen und Hexenverfolgungen in Europa“ von Bernd Schlaier zusammengestellt, die sich dem Hinweis nach, am besten für Schüler ab der zehnten Klasse eignet. 
Neben der Unterrichtseinheit „Hexen und Hexenverfolgungen in Europa“ bieten die Unterrichtsmaterialien eine zweite Einheit zum Thema „Angst und Vertrauen, Wahrheit und Lüge im Leben der ersten Christen“ die für die sechste Jahrgangsstufe erarbeitet wurde. 

Die Unterrichtseinheit „Hexen und Hexenverfolgungen in Europa“ enthält zunächst auf drei Seiten einen Überblick über die Thematik. Der Einführung schließen sich fünf Ziele des Verfassers an, gefolgt von einer Literaturliste. 

Die nächsten zwei Seiten beinhalten eine „Übersicht über die Unterrichtseinheit“. Es handelt sich hierbei um zwölf Stunden, deren Inhalt in wenigen Sätzen wiedergegeben wird. Auf den Seiten 43-48 folgen methodische Hinweise zu den Materialien im Anhang. 
Der Anhang (S. 49-77) beinhaltet folgende Materialien:
 

Bei M1 handelt es sich um einen zweiseitigen Fragebogen „Was weißt du über Hexen und Hexenverfolgungen?“
, der mit sieben Fragen und fünf unterschiedlichen Darstellungen der Frau versehen ist.

M2 enthält drei Textauszüge: „Brüder Grimm: Hänsel und Gretel“, „Das Hexenkind von Joachim Ringelnatz“ und „Gottfried Keller: Der grüne Heinrich (1. Fassung)“.
Den ersten beiden Materialien folgt ein Seite TA 1
 mit der Überschrift „Hexen und Hexenvorstellungen in Europa“, „Hexen“ – erste Annährungen über literarische Zeugnisse (Brüder Grimm, G. Keller, J. Ringelnatz). 
M3 zeigt eine alte Frau, mit einem spitzen Kinn und einer langen Nase. Ihre Hände sind sehr knochig. Sie trägt in schwarz gehaltene Kleidung: eine Kopftuch, einen langen Rock und ein Tuch mit Fransen. Die alte Frau ist korpulent und stützt sich mit einem Holzstock ab. 
Bei M4 handelt es sich um einen Textauszug von „Heinrich Cramer/Institoris: Der ‚Hexenhammer’, Straßburg 1487“.

Bei M5/M6/M18/M20 und M21 handelt es sich jeweils um Zitate aus den Jahren 1485-1995.

Die nächste Seite enthält einen TA 2 mit der Überschrift „Der Hexenbegriff“. In einer schematischen Darstellung wird der „kumulative Hexenbegriff“ beschrieben. Demnach umfasst der Begriff „Hexe“: Schadenszauber, Teufelspakt, Teufelsbuhlschaft, Hexenflug und den Hexensabbat. Der „kumulative Hexenbegriff“ wird durch den „Hexenhammer“ auf die Frau zugespitzt. Hinsichtlich des „Hexenbegriffs“ wird beschrieben, dass dieser  Terminus im 15. Jh. auf dem Baseler Konzil 1431-39 ausgebildet wurde und die ersten großen Verfolgungen in Frankreich und in der Schweiz stattfanden. 

M8 weist zwei historische Quellen auf: „Johann Lindens: Der Beginn der großen Hexenverfolgung im Kurfürstentum Trier (1591)“ und „Trierer Hexenprozessordnung, Dezember 1591“

TA 3 stellt die „Ausbreitung und Ursachen von Hexenverfolgungen Beispiel: Kur-Trier“ in Form eines Kreislaufs dar. Der Kreislauf, in diesem Fall „Teufelskreis“ genannt, beginnt bei den Missernten („kleine Eiszeit“)
, daraufhin folgt die Schuldzuweisung an „Hexen“ durch die Bevölkerung. Von der Schuldzuweisung bewegt sich der Kreislauf zur „Verfolgung aller Bevölkerungsschichten“ und weiter zur „Dezimierung der Bevölkerung (durch Hinrichtungen und Auswanderungen) bis er sich bei den Missernten wieder schließt. Ein aus dem Kreislauf rausführender Strich kennzeichnet die Eindämmung der Hexenverfolgung durch rechtliche Regelungen  und daraus resultierend das Ende der Verfolgungen. 
Bei M9 handelt es sich um den Kupferstich „Die Nadelprobe“ aus dem 17. Jh. Dargestellt ist ein Zimmer, indem zwölf gut gekleidete Männer, zwei davon stellen Dominikanermönche mit einem Kreuz in der Hand dar, die um eine in der Mitte des Raumes sitzende Frau stehen. Die Frau ist vom Hals bis zum Brustansatz nackt, hat eine Binde um die Augen gewickelt und hält einen Rosenkranz in der Hand. Mehrere Nadeln stecken in dem nackten Oberkörper. Einer der Männer sticht mit der Nadel in ihre Stirn, zwei weitere stehen mit Nadeln hinter ihr. Im Raum nebenan wird eine andere Frau, auch mit nacktem Oberkörper, von einem Mann mit Nadeln gestochen. 

M10 schildert einen typischen Hexenprozess am Beispiel der Anna Schenkel aus Reutlingen.

Bei M11 handelt es sich um einen authentischen Brief des Bamberger Bürgermeisters Johannes Junius an seine Tochter Veronika aus dem Jahre 1628.

M12 beinhaltet eine zweiseitige Hinrichtungsstatistik aus Würzburg, die Zahlen aus den Jahren 1627 bis 1629 aufweist. 

M13a enthält verschiedene Dokumente des Fürstbischofs Philipp Adolph von Ehrenberg, einem Hexenverfolger. Anhand dieser Dokumente soll ein Steckbrief, ggf. ein Phantombild erstellt werden.

Bei M14 und M15 handelt es sich um ein Portrait Friedrich von Spees in zweifacher Ausführung. Einmal stellt es den Hexenverfolgungsgegner mit dunklen und einmal mit ergrautem Haar dar. M15 ist ein Auszug aus Friedrich Spees „Cautio Criminalis“ (1631). Hinzu kommt im TA 5 eine schematische Darstellung, die den Inhalt des Auszuges aus der „Cautio Criminalis“ wiedergibt. 
M16 weist ein Rollenspiel zur Figur Friedrich Spees auf. Das Rollenspiel handelt von vier Hexenverfolgungsgegner bzw. –befürwortern, die die Motive und das Verhalten Friedrich von Spees diskutieren.

M17 ist ein Text von „Johann Weyer-ein Gegner der Hexenprozesse“.

M19a enthält zwei Texte zum Thema „Papst und Hexenprozesse“.

M19b schildert schematisch einen „Ablauf eines Hexenprozesses nach der ‚Instructio des Sanctum Officium’ (um 1623)“. 

TA6: Das Thema „Papst und Hexen“ wird noch einmal an der Tafel festgehalten, indem der Vergleich zwischen der römischen Hexenprozess-Instruktion und dem Prozess gegen Anna Schenkel in Reutlingen erarbeitet wird. 

Bei TA7 soll „Die Rolle der Kirche“ in vier Spalten, die mit den Überschriften „Zeitleiste/einerseits/andererseits/Bedeutung heute“ versehen sind, bewertet werden. 

Die vorletzte Seite dieser Unterrichtseinheit hält einen Klausurvorschlag bereit und die letzte Seite den Quellennachweis der entnommenen Materialien. 

2) Eingeleitet wurde die Unterrichtsreihe mit mehreren Zielen des Verfassers, die inhaltlich wiedergegeben werden sollten:

· Die vernachlässigte Seite der Kirchengeschichte sollte angesprochen werden. Dies ermöglicht den Schülern eine selbständige, differenzierte und kritische Meinung gegenüber einem mit Vorurteilen überfrachteten Thema zu bilden. 

· Eine chronologische Reihenfolge des historischen Phänomens zu bewahren, um den Schülern eine Orientierung zu erleichtern.
· Thematische Aspekte und Quellen wurden bewusst exemplarisch ausgewählt, um das Lernen an historischen Quellen zu üben und vertiefen.
Ergänzt wurden die kognitiven Ziele mit Aspekten, die im Bereich der Empathiefähigkeit anzusiedeln sind, nämlich das Hineinversetzen in das Leid der verfolgten und betroffenen Menschen.

Der Verfasser dieser Unterrichtseinheit beginn den Einstieg in die Thematik mit einem sehr provokativen Zitat aus der ZDF-Talkshow von 1995, bei der Christa Nickels,
 eine Bundestagsabgeordnete der Grünen, der Kirche die Schuld für die Millionen im Mittelalter hingerichteten Hexen gibt
. Der darauf folgende Text gibt einen gelungenen Einstieg in das Thema „Hexen und Hexenverfolgungen in Europa“, indem alle wichtigen Aspekte, Ereignisse und Thesen zusammengefasst wiedergegeben werden. In dem Text werden Klischees um das Zeitalter des Mittelalters und die Stellung der Kirche abgebaut sowie Termini wie „kumulativer Hexenbegriff“ erläutert. Der „Hexenhammer“ inklusive der Beifügung der päpstlichen Bulle „Summis desiderantes“, die den „Hexenhammer“ in seinem Vorhaben bestärkte und bevollmächtigte und die Zuspitzung des Hexenbegriffs auf das weibliche Geschlecht werden angesprochen. Es wird sogar darauf hingewiesen, dass Cramer der alleinige Verfasser des Buches sei, die Nennung Jakob Sprengers seinem Werk aber eine größere Beachtung verschaffen sollte. Außerdem wird verdeutlicht, dass es kein typisches Opferbild gab.
 Daneben werden regionale Unterschiede aufgezeigt und klargestellt, dass es sowohl verfolgungsarme als auch prozessintensive Gebiete während der Zeit der Hexenverfolgungen gab. Ebenfalls werden die „kleine Eiszeit“ und die darauf folgende Agrarkrise erwähnt. Infolgedessen wird der Zusammenhang zwischen der Agrarkrise und den Hexenbeschuldigungen deutlich. Gleichsam wird der „Verfolgungsdruck von unten“, der Druck von Seiten der Bevölkerung, der mit den Hexenprozessen verkettet war, hervorgehoben. Zudem lässt der Autor den Leser über Deutschlands „Tellerrand“ auf Hexenprozesse in anderen Ländern wie Spanien, Portugal und Italien schauen. Die Position der Kirche wird verdeutlicht, indem sie an der Ausbildung des Hexenbegriffes beteiligt war und die ersten Verfolgungen durch kirchliche (päpstliche) Inquisition zu Stande kamen. Andererseits wurden große Verfolgungen im 16. und 17. Jahrhundert durch weltliche Instanzen ersetzt; zu den größten Hexenprozessgegnern werden Kirchenmänner (z. B. Spee, Tanner) gezählt. 
Der Zusammenfassung wurden die Schülermaterialien, wie Bilder und Texte, angepasst. Um dies verdeutlichen zu können, sollen die elf aufgeführten Stunden verkürzt dargestellt werden. Die Hinführung zum Thema und somit zum Begriff der „Hexe“ erfolgt in Form eines Brainstormings. Da die Verfasser dieser Unterrichtsmaterialien von einem klischeehaften Sammelsurium ausgehen, wurde zusätzlich ein Fragebogen erstellt, der zu einer vertiefenden Reflexion über Vorverständnisse und Vorurteile anregen soll. Des Weiteren wurden literarische Texte aus dem 19. und 20. Jh. (z. B. die Hexe bei den Brüder Grimm, ein Ausschnitt aus Gottfried Kellers „Der grüne Heinrich“) um den Bogen zu konkreten Hexenbildern abzuschließen, aufgenommen.
 In der folgenden Stunde findet ein Übergang von dem Bild der „typischen“
 Hexe zur historischen Einordnung (Hexenbegriff der frühen Neuzeit im 15. Jh. /erste größere Verfolgungen in dieser Zeit) statt. Hinzu kommt die Bearbeitung von Auszügen des „Hexenhammers“, wobei der Verfasser Wert auf die Erläuterung von Begriffen wie Akkusations- und Inquisitionsprozesse legt. In diesem Zusammenhang bietet diese Unterrichtsreihe auch historische Quellen, die sich gegen die Hexenlehre des „Hexenhammers“ richten (z. B. von Bischof Georg Golser). 
Den Schwerpunkt der nächsten zwei Stunden bildet die Frage: „Wer verfolgte Hexen und warum? Ausbreitung- Ursachen- Personen“ (am Beispiel Kur- Trier). Während dieser Stunden soll auf die Rolle der Kirche und die Ausdehnung der Hexenverfolgungen in Europa eingegangen werden. An dieser Stelle schlägt Schlaier dem Lehrer vor, den Blick der Schüler auf die zeitlichen und regionalen Unterschiede zu lenken. Auch in diesem Zusammenhang werden die Schüler auf Quellen wie „Forschungsmeinung zur Rolle der Kirche bei den Hexenverfolgungen“ und „Quellenausschnitt zu den Hexenverfolgungen in Kur- Trier“ aufmerksam gemacht. Die Darstellung eines typischen Hexenprozesses erfolgt in Form von Bildbeschreibungen einer Folterszene aus dem 17. Jh. und zwei schematisierten Prozessen der Anna Schenkel aus Reutlingen. Erwähnenswert an dieser Stelle ist die Frage des Autors, die sich an das Bild richtet. Wie bereits vorangehend (siehe Punkt eins) beschrieben, stellt das Bild neben den übrigen Personen zwei Dominikanermönche dar, die mit einem Kreuz in der Hand etwas abseits die Folterszene beobachten. Anhand der bildlichen Darstellungen sollen die Schüler die Rolle der kirchlichen Vertreter in einer Diskussionsrunde besprechen. Da es sich bei der Darstellung um einen Kupferstich aus dem 17. Jh. handelt und die großen Verfolgungen zu dieser Zeit durch weltliche Instanzen übernommen wurden und es immer mehr skeptische Haltungen seitens Roms
 gab,  könnten die im Abseits stehenden Dominikanermönche stellvertretend für die Kirche stehen, die sich immer mehr aus den Prozessen zurückgezogen hat.
In der darauf folgenden Stunde sollen sich die Schüler in die Lage eines zu Unrecht Angeklagten hineinversetzen, der kurz vor seiner Hinrichtung steht. Begleitet wird dies mit passender Musik (z. B. Arthur Honeggers „Johanna auf dem Scheiterhaufen“).
 Im Rahmen einer weiteren Vertiefung sollen die Schüler selbst einen Brief an einen lieben Menschen verfassen. Abgerundet wird die Stunde mit einem Brief des Bamberger Bürgermeisters Junius, der als eine Originalquelle überliefert wurde. 
Die Auseinandersetzung mit Friedrich Spee, dem Gegner der Hexenverfolgungen, wurde ebenso wie die vorangehenden Stunden schülergerecht aufgearbeitet. Anhand einer biographischen Veranschaulichung wird Friedrich Spee den Schülern vorgestellt. Hiernach erfolgt die Beschäftigung mit der „Cautio Criminalis“. Positiv zu bewerten sind die Aufgabenstellungen, die eine Parallele zu Spees „Cautio Criminalis“ bilden sollen. Die Schüler sollen über ihr eigenes Verhalten in Situationen persönlicher Gefahr nachdenken. Hätten sie genauso reagiert wie Spee? Könnte er ein Vorbild für sie sein? Verstärkt wird die Auseinandersetzung mit Friedrich Spee in dem darauf folgenden Rollenspiel. Die Schüler sollen, mit Hilfe aller bis dahin behandelten Aspekte der Hexenverfolgung, vier Beraterstäbe von vier Hexenverfolgungsgegnern bzw. –befürwortern bilden und die Motive sowie das Verhalten Friedrich von Spees diskutieren. 
In den letzen drei Stunden werden „die Höhepunkte der europäischen Hexenverfolgung“, „das Papsttum und Hexenverfolgungen“ und „das Ende der Hexenverfolgungen“ mit einer abschließenden „Bewertung der Rolle der Kirche“ behandelt. Ziel dieser drei Stunden ist die Klärung der Opferfrage, das Zustandekommen prozessarmer bzw. prozessreicher Gebiete und die Einstellung der Päpste zu den Hexenprozessen. Abschließend soll die Rolle der Kirche bei den Hexenprozessen besprochen und bewertet werden. Vor allem der letzen Frage wird große Bedeutung zugeschrieben. Als Impuls wird den Schülern eine Zitat aus einer ZDF-Talkshow vorgelesen: „Die Kirche ist seit Jahrhunderten gegen die Abtreibung, und deswegen sind im Mittelalter Millionen Frauen als Hexen hingerichtet worden.“
 Der Autor empfiehlt in diesem Fall einen Tafelanschrieb, der einerseits die negative und andererseits die positive Rollenzuschreibung der Kirche verdeutlicht. Als weiterer Punkt soll die heutige Bedeutung aufgezeigt werden, das heißt, die Kritikfähigkeit innerhalb und außerhalb der Kirche, das kritische Prüfen von Vorurteilen seitens der Schüler und vor allem der Meinung der Mehrheit nicht blindes Vertrauen zu schenken, soll geübt werden.
 Den Schluss der Einheit bildet ein bedeutsamer Merksatz: „Man kann nicht pauschal von „der“ Hexen verfolgenden Kirche sprechen. Man muss hier sehr stark zeitlich, räumlich, personell und institutionell untersuchen und differenzieren“.
 
In der Abschlussdiskussion wird die Frage aufgeworfen, ob es sich noch immer lohnt sich mit dem Thema „Hexenverfolgung“ auseinanderzusetzen. 
Die Literaturauswahl zeigt, dass mit seriöser Literatur gearbeitet wurde, was an der Auswahl der Quellen und verwendeten Bücher sichtbar ist.
3) Zu Beginn der Unterrichtseinheit wurden von dem Autor mehrere Ziele festgesetzt, die während der Auseinandersetzung mit dem Thema erreicht werden sollen. 

Eines dieser Ziele stellt das zur Sprache bringen der vernachlässigten und klischeehaften Seite der Kirchengeschichte dar. Dieses Ziel ist erreichbar, indem die Schüler einleitend anhand einer chronologischen Reihenfolge an das Thema herangeführt werden. Sowie davon ausgehend die Möglichkeit besteht in der Erarbeitungsphase mit thematischen Aspekten und historischen Quellen in Kontakt zu kommen. Der Schwerpunkt des Autors liegt eindeutig auf der kirchengeschichtlichen Wissensvermittlung. Somit besteht für die Schüler die Gelegenheit zu einer „selbständigen, differenzierten und kritischen Beurteilung eines mit Vorurteilen überfrachteten Themas“
 zu gelangen.
Ebenso erscheint die vom Autor verfolgte Betroffenheit der Schüler durch den authentischen Brief des Bürgermeisters Junius an seine Tochter und das Verfassen eines eigenen Briefes erreichbar. Indem die Schüler sich in die Rolle eines zu Unrecht Angeklagten versetzen und einen Brief an einen lieben Menschen schreiben sollen, kann das Ziel der Empathiefähigkeit erreicht werden. Die Methode der musikalischen Unterstützung verstärkt das Ziel der Empathiefähigkeit. Meines Erachtens kann Musik den Menschen helfen in ihr Inneres zu schauen und ihren Gefühlen frei Lauf zu lassen.
Anhand eines typischen Hexenprozesses können die Schüler den „Teufelskreis“ der damaligen Zeit erkennen, in den jeder Bürger verfallen konnte. Eine intensive Erarbeitung solcher Prozessakten kann die Schüler vor einer derartigen Wiederholung in der Gegenwart warnen. 

Pädagogisch wertvoll ist die methodische Umsetzung der siebten und achten Stunde (Friedrich von Spee) in Form eines Rollenspiels.  
Werden Rollenspiele von der Klasse ernst genommen, so können sie eine enorme Bereicherung für den Unterricht darstellen. Wie bei kaum einer anderen Methode, stehen die Agierenden in einem Rollenspiel im Zentrum des Unterrichtsgeschehens.
 Besonders gut eignet sich ein Rollenspiel für ältere Schüler, da es ihnen eine Chance zum Perspektivwechsel bietet. In einer gespielten Konfliktsituation lernen die Schüler sich in das Denken anderer Menschen hineinzuversetzen.
 
Neben dem Rollenspiel ist ein Archivbesuch für eine Klasse etwas sehr wertvolles. Das Erforschen von alten Prozessunterlagen kann eine zusätzliche Bereicherung für die Schüler sein. Es könnte behilflich sein in der Auseinandersetzung mit Minderheiten und Ausgegrenzten, indem das Beispiel der Menschen während der Hexenverfolgung vor Augen geführt wird. 
Den letzten Punkt der Unterrichtsreihe bildet eine Abschlussdiskussion, wobei nach dem Nutzen gefragt wird, sich heute noch mit dem Thema Hexenverfolgungen zu beschäftigen. An dieser Stelle könnte nach vergangenen Sündenbockmechanismen geschaut werden und ein Bezug zur Gegenwart hergestellt werden. 

4) Die Analyse der vorliegenden Unterrichtsmaterialien hat erwiesen, dass es sich hierbei um außerordentlich gute und empfehlenswerte Materialien handelt. Wie schon in der Zielsetzung erwähnt in der Unterrichtseinheit eine chronologische Reihenfolge, die sowohl dem Schüler als auch dem Lehrer einen roten Faden bietet. Die intensive Beschäftigung mit dem Hexenthema trägt dazu bei, dass der Schüler viel über kollektive und individuelle Sorgen und Hoffnungen, Deutungsmuster und Verhaltensformen der Menschen erfährt. Nur so können die Schüler den Menschen, die von anderen als Außenseiter oder minderwertig betrachtet werden, Toleranz entgegenbringen. Die Rolle der Kirche wird deutlich präsentiert, indem viele historische Quellen zugezogen wurden. Die intensive Auseinandersetzung mit der Kirche müsste den Schülern deutlich zeigen, dass die Schuld nicht allein der Kirche zugeschrieben werden darf.
Ebenso finden sich keine klischeehaften Texte. Das trägt dazu bei, dass die Schüler in naher Zukunft z. B. mit Zitaten wie aus der ZDF-Talkshow, in dem die Kirche Schuld an den „Millionen“ verbrannter Hexen sei, umgehen können und im Studium mit dem zu Beginn der Examensarbeit bereits erwähnten Fragebogen hinsichtlich der Antworten keine Probleme haben dürften. 
6.2.5 „Schönberger Hefte: Hexen und Hexenverfolgungen“

1) Die vorliegende Unterrichtsreihe behandelt auf insgesamt dreiundzwanzig Seiten das Thema „Hexen und Hexenverfolgung“ und wurde von Michael Heymel erstellt.  Es handelt sich hierbei um eine Unterrichtseinheit für die Sekundarstufe I (achte bis zehnte Schuljahr),
 die in fünf Themen mit unterschiedlicher Schwerpunktsetzung erarbeitet wurde. Im Gegensatz zu allen zuvor analysierten Unterrichtsmaterialien erfolgt der Einstieg in die Thematik mit einem Aufsatz, der mit der Überschrift „Zur Aktualität des Themas“
 versehen ist. Abgerundet wird der Einstieg mit möglichen Zielen und mehreren Gesichtspunkten, unter denen das Thema im RU behandelt werden kann. Der erste Schwerpunkt liegt auf dem Thema „Hexen und Hexenverfolgungen“ und endet mit einer Meinungsumfrage, die in Form einer Statistik dargestellt ist. Das Thema „Hexen und Hexenverfolgungen“ wird mit „Arbeitsvorschlägen“, die aus zehn Fragen und Antworten bestehen, beendet. Auf den Seiten acht bis neun wurde zu dem Thema „Geschichte der Hexen- und Ketzerverfolgungen“ eine thesenartige Übersicht über die Daten, Begriffe und Entwicklungslinien von Ketzern und Hexen erarbeitet. Die an der Seite angebrachte Zeitleiste beginnt im Hochmittelalter (13. Jh.) und endet bei der Aufklärung (18. Jh.). Hinzu kommen die Arbeitsvorschläge mit jeweils zwei Fragen und Antworten. Der zweite Schwerpunkt behandelt die Frage der Intensität von Hexenverbrennungen und ihrer geographischen Lage, die anhand einer Mitteleuropakarte
 beschrieben werden soll. Hinzu kommen eine Auflistung von zwölf Bundesländern mit der jeweiligen Zahl der Hexenverbrennungen und eine tabellarische Übersicht über die Anzahl der angeklagten und hingerichteten Personen von 1546-1662/65. Abgeschlossen wird das Thema mit einem Text, der eine Hexenverbrennung von 1587 schildert. Auch in diesem Fall folgen fünf Arbeitsaufträge. 
Neben Texten wie „Ein Papst gibt den Auftrag zur Hexenverfolgung“, „Der ‚Hexenhammer’ - Ein Handbuch für Hexenjäger“ bilden Texte wie „Woran ein Ketzer zu erkennen ist - Aus der Sicht eines Inquisitors“ und „Der Inquisitor rät: Wie man Ketzer inhaftieren soll“ den dritten Schwerpunkt. 
An diese Thematik schließt ebenfalls ein Arbeitsvorschlag und eine Textpassage einer „peinlichen Befragung“ an.

Punkt vier trägt die Überschrift „So haben sich die Menschen das Hexentreiben ausgemalt“, wobei dieser Überschrift fünf Fragen und fünf schwarz – weiß Abbildungen folgen. Hinzu kommen drei Arbeitsvorschläge.
 

Der fünfte und letzte Schwerpunkt befasst sich mit den Kritikern der Hexenprozesse anhand der Persönlichkeiten Friedrich von Spee und Christian Thomasius, der mit den üblichen Arbeitsvorschlägen beendet wird. Die Unterrichtsmaterialien werden mit einem Text, der die Frage aufwirft, ob es heutzutage noch Hexen gibt und zwei Beispielen aus dem Evangelium, die unter der Aussage stehen„Jesus durchbricht den Bann des Bösen“ abgeschlossen.
 

Den Anhang bilden Hinweise zur Vertiefung in das Thema, wobei das kosmologische und sozialpsychologische Problem und die theologische Beurteilung von Schülern in Form von Referaten behandelt werden sollen.

Bei den Bildern in den Unterrichtsmaterialien handelt es sich um neun schwarz – weiß Abbildungen. Das erste Bild ist ein Kupferstich
, der einen Hexenbrand darstellt. Den Mittelpunkt der Darstellung bildet ein Mensch (es ist nicht genau zu identifizieren, ob es sich hierbei um einen Mann 
oder eine Frau handelt), der mit zusammengefalteten Händen an eine Leiter gebunden ist und von zwei Männern in Richtung des lodernden Feuers geworfen werden soll. Ein gut gekleideter Mann steht dich an dem Feuer, wobei seine Blicke in Richtung der gefesselten Person gehen. 

Bild zwei zeigt zwei Frauen, die von einem Mann gefoltert werden. 

Den Mittelpunkt des dritten Bildes stellt einen Ziegenbock auf einem runden Tisch dar. Um den Ziegenbock herum tanzen mehrere Paare. Das Paar besteht jeweils aus einer Frau und einer halb Mensch - halb Tier -  Gestalt. Einige Frauen schweben auf einem Ziegenbock durch die Luft. Besonders auffällig ist die Gestalt, die Ähnlichkeiten mit einem fliegenden Drachen aufweist und in einen Kessel uriniert. Das Bild ist in der linken unteren Ecke mit der Überschrift „Blockes-Berges-Verrichtung“ versehen. 

Bild vier zeigt einen Mann, der unterhalb der Teile ein Tier verkörpert, in inniger Umarmung mit einer Frau. Bild fünf stellt eine Frau und einen Mann mit Teufelshörnern und Flügeln dar, die auf einen Holzstiel von der Erde abheben.

Das sechste Bild zeigt drei Tiergestalten, die sich auf einem Holzstiel in die Luft begeben. Das erste und größte Tier ist ein Ziegenbock, der in ein Gewand gehüllt ist. Das zweite Tier, das ebenfalls angezogen ist und einem Adler gleicht, hält sich an dem Ziegenbock fest. Das dritte Tier, es handelt sich hierbei um einen Hund in Frauenkleidung, hält sich mit der einen Hand an dem Adler und mit der anderen am Stiel fest, wobei es noch mit den Füssen den Boden berührt. 

Bei dem siebten Bild geht es um drei Frauen, die vor einem großen Baum um einen gedeckten Tisch sitzen.
  Das achte Bild ist ein Portrait Friedrich Spees, das neunte eines von Christian Thomasius.
 

2) Zu Beginn der Unterrichtsmaterialien beschreibt der Autor deren Verstehungshintergrund. Auslösend war das wachsende Schülerinteresse für die geschichtlichen Hintergründe der Hexenprozesse im Anschluss an eine Szene des Films „Der Name der Rose“ nach dem gleichnamigen Roman von Umberto Eco.
 
Inhaltlich behandelt der einleitende Aufsatz die in den 60er Jahren neu aufkommende Frauenbewegung, aufgrund derer sich viele Feministinnen als die „Neue Hexe“ bezeichneten und verstanden. Ziel dieser „Neuen Hexen“ ist es das verloren gegangene und wiedererinnerte Wissen der  Hexe von damals mit den neuerworbenen Fähigkeiten und Erkenntnissen der bewussten Frau von heute zu verknüpfen.
 Demnach verkörpert die Hexe das „was aus der Kultur hinausgeworfen wird, um in der Nacht in verzerrter Form wiederzukehren“.
 Weiter beschreibt Heymel die immer stärker werdende Neigung zum Okkultismus, die der Beschäftigung mit dem Thema „Hexen und Hexenverfolgung“ entgegenkommt.
 
Die Faszination für den Okkultismus wird jedoch nicht nur in der Erwachsenenwelt gesehen. Schon bei Kleinkindern lässt sich die Begeisterung für die Gestalt der Hexe feststellen.

Viele Jugendliche wenden sich gegenwärtig okkulten Phänomenen wie der Schwarzen Magie, Zauberei, Wahrsagerei, Totenbeschwörung und Geistheilung zu, was darin begründet sein könnte, dass sie „vorzeitig gezwungen (wurden), die Wirklichkeit in der Art der Erwachsenen zu sehen“.
 Demnach flüchten sie aus der Realität in Wachträume von magischen Erlebnissen. 

Vor allem in der westlichen Welt, in der die Säkularisierung offiziell am weitesten fortgeschritten ist, lässt sich die Suche nach dem Okkulten beobachten.
 Die Tatsache, dass die Kirche in der säkularen Gesellschaft nur noch von einer Minderheit bezüglich eigener Bedürfnisse angenommen wird,  dass anstelle in der Kirche anderswo nach einem Ausweg gesucht wird, kommt nicht von ungefähr. Aus diesem Grund sollte der Religionsunterricht die Aufgabe übernehmen, indem er „die Schüler mit einer Gestalt des menschlichen Lebens vertraut macht, in der die Wahrheit des christlichen Glaubens als individuell und sozial freimachende Wahrheit erfahrbar wird.“

Heymels Auffassung nach lässt sich das Thema „Hexen und Hexenverfolgungen“ am besten in den Klassen neun oder zehn bearbeiten, indem am Beispiel der Juden- bzw. Ketzerverfolgungen aufgezeigt wird, „warum die Kirche zur Verfolgerin Andersdenkender wurde“.
 Demnach könnte es als kirchengeschichtliches Lehrstück dienen, an dem die Schüler die Kirche als Verfolgerin Andersdenkender kennen lernen.
 Es sollen die Ursachen der Verfolgungen erkannt und Argumente von Befürwortern und Gegnern der Hexenprozesse beurteilt werden. Heymel hat sich dennoch für den historisch-kritischen Zugang zum Thema entschieden. 
Ziel der vorliegenden Unterrichtseinheit ist es Schüler über die Geschichte des Hexenglaubens und der Hexenprozesse zu informieren und sich ein eigenes Urteil zu bilden.

Den ersten Schwerpunkt der Unterrichtsmaterialien bildet das Thema „Hexen und Hexenverfolgungen“
. Zu Beginn beschreibt Heymel die etymologische Bedeutung des Wortes Hexe im althochdeutschen. Demnach erscheint die Hexe im Mittelalter als Grenzgängerin, da sie sich zwischen dem Wohngebiet der Menschen und dem unbewohnten und bedrohlichen Bereich des Waldes aufhält. Ebenfalls erwähnt er, dass im Mittelalter der Begriff ‚malefica’= Übeltäterin verwendet wurde, der zum ersten Mal in der „Hexenbulle“ von Papst Innozenz VIII. und im „Hexenhammer“ der Dominikanermönche Heinrich Institoris und Jakob Sprenger auftauchte. Der „Hexenhammer“ diente als Anleitung für Hexenjäger. Die meisten Opfer der Hexenverfolgung waren Frauen, da sie von Natur aus „schlecht“ seien. Nebenbei erwähnt der Autor, dass besonders ungeschützte Personen und solche, die in Folge von Armut, ihres Aussehens und Familienstandes als Außenseiter galten.
 Am eigenen Leib erlittener Schaden bewegte die Menschen zur Klage und somit zum Hexenprozess. Vor allem in wirtschaftlichen Notzeiten kam es zu Massenängsten, die wiederum zu Hexenprozessen führten. Als weiteres führt Heymel an, dass auch in der Reformation der Hexenglaube durch Luther und Calvin gefördert wurde. Erst später kam es dazu, dass sich Theologen und Juristen gegen Hexenprozesse einsetzten und dafür sorgten, dass diese weitgehend verschwanden.
 An dieser Stelle macht der Autor einen Absatz, da er gesondert auf die Rolle der Kirche eingehen möchte. 

Im Weiteren schreibt Heymel, dass der Hexenglaube bis zum 15. Jh. als heidnischer Aberglaube von der Kirche bekämpft wurde. Das änderte sich mit dem 15. Jh., indem die Kirche Teile des Volksglaubens in ihre Lehrmeinung übernahm. Von da an sollten alle Menschen an das schändliche Wirken von Hexen glauben. Zu Hexenprozessen kam es erst zu Beginn der Neuzeit, deren Höhepunkt das 17. Jahrhundert bildet. Durch Folterung kam es zu absurden Selbstbeschuldigungen und Beschuldigungen unschuldiger Menschen. Das wirksamste Werkzeug der Kirche gegen Zauberei und Hexerei war die 1227 eingeführte päpstliche Inquisition. Ihr Ziel war es, Ketzern und Hexen den Prozess zu machen.
 Die Gerichtsverhandlungen fanden geheim und meistens unter der Leitung von Dominikanern statt. Die Beschuldigten hatten zudem keine juristisch angemessene Verteidigung. Des Weiteren beschreibt der Autor die „fünf Punkte“
, die während der Prozesse zur Sprache kommen mussten, um die Angeklagten zu verurteilen: 1) Teufelspakt, 2) Teufelsbuhlschaft, 3) Hexenflug, 4) Hexensabbat und 5) Schadenszauber. Gegner der Hexenverfolgungen versuchten die aufgrund von Folter erzwungenen Geständnisse als Phantasiegebilde zu entlarven. Als Hexenverfolgungsgegner werden der Jesuit Friedrich von Spee und der Jurist Christian Thomasius erwähnt. Spee, Verfasser des berühmten Werkes „Cautio Criminalis“,  bezweifelte, dass es überhaupt Hexen gibt. Doch erst mit Thomasius im 18. Jh., der der Auffassung war, dass Folter zur Wahrheitsfindung beitragen würde, setzte sich die Überzeugung durch, dass  ein Glaube an Hexen und Teufel einem Märchen entspreche und die Folter kein Mittel zur Wahrheitsfindung sei. Ab dem 18. Jahrhundert wurden Hexen als Geisteskranke eingestuft und in ihren Häusern isoliert. Abgerundet wird der erste Schwerpunkt von Heymel mit einer Meinungsumfrage aus dem Jahre 1973, die nach der Hexengläubigkeit der Menschen von heute geforscht hat. 
Demnach glaubten 77% der Befragten nicht an die Form des Schadenzaubers, 9% hingegen waren der Überzeugung, dass dies noch heute existiert. Der Rest war sich nicht sicher. 

Auf die Frage wie solche Leute genannt werden, haben 25% das Wort „Hexe“ gebraucht, 44% wussten es nicht, der Rest bildete Begriffe wie „Teufel“, „Satan“, „Zauberer“ oder „Menschen mit bösem Blick“
. 

Der dritte Schwerpunkt beschäftigt sich hauptsächlich mit der Intensität der Hexenverfolgungen in Mitteleuropa. Ausschlaggebend ist hier die Tatsache, dass es in den Gebieten Westfalen, Kurtrier, Lothringen, Kurmainz, Franken und Savoyen zu den meisten Hinrichtungen kam. Ebenfalls wird die Zahl der in Deutschland erfolgten Hexenverbrennungen (16.000-20.000) erwähnt.
 Hinsichtlich der Hexenverbrennungen wird von dem Verfasser ein Bericht über einen Hexenprozess in Dillingen aus dem Jahre 1587 gegen eine Hebamme erwähnt. Das Klischee bezieht sich in diesem Zusammenhang nicht auf den Bericht, sondern auf die darauf folgenden Arbeitsvorschläge. Neben einer Inhaltsangabe sollen die Schüler eine Antwort auf die Frage: „Weshalb wurden viele Hebammen Opfer der Hexenverfolgungen?“
 finden. Da diese Unterrichtsmaterialien auch eine Hilfe für den Lehrer sind, wurden die Fragen vom Verfasser mitbeantwortet. Bezüglich der Hebammenfrage erfolgt die Antwort: „Man gab ihnen die Schuld, wenn neugeborene Kinder und ihre Mütter bei der Geburt starben. Außerdem waren Hebammen wegen ihres (medizinischen) Wissens über Naturkräfte und Arzneien verdächtig“.
 Wie bereits in fast allen anderen Analysen erwähnt, kann nicht von vielen Hebammen als Opfer gesprochen werden. Franz Irsigler hat in seinem Aufsatz „Hebammen, Heilerinnen und Hexen“
 geschrieben, dass vermutlich nicht mehr als 200 Hexen, wahrscheinlich noch weniger, Opfer der Hexenprozesse wurden.
 Hinzu kommt, dass studierte Ärzte in der Frühen Neuzeit nur in größeren Städten und an den Höfen tätig waren. Dementsprechend waren heilkundige Frauen entgegen der populären Meinung keineswegs die Konkurrentinnen der Ärzte, die aufgrund von Hexerei-Anklagen von diesem Berufsstand verdrängt wurden.
 In kleinen Städten und auf dem Lande konnten die Menschen auf „magiekundige Heiler“ zurückgreifen und diese waren nun einmal Bader, Hebammen, Henker, Abdecker, Hirten und Schäfer.
 

Anhand des dritten Schwerpunktes wird die Rolle der Kirche
 im Zusammenhang mit Hexenverfolgung dargestellt. Der Autor beschreibt die im Mittelalter herrschende Meinung, dass Personen, die von der allgemeinen katholischen Lehre abweichende Meinungen vertraten, von der Kirche als Ketzer verfolgt wurden. Ab dem Jahre 1232 wurde die Inquisition an die Dominikaner übertragen, die die Angeklagten mit Foltermitteln zum Geständnis zwingen konnten. Zu massenhaften Ausbreitungen der Inquisitionsverfahren kam es durch die „Hexenbulle“ Papst Innozenz VIII. 1487 wurde das Handbuch zur Hexenverfolgung, der so genannte „Hexenhammer“, veröffentlicht. Dabei wurde die „Hexenbulle“ dem „Hexenhammer“ vorangestellt und diente als offizielles Traktat der katholischen Kirche zur Hexenverfolgung, die diese dadurch legitimierte. 

Die letzten beiden Unterpunkte zur Thematik der Kirche und Hexenverfolgung, die von  Heymel aufgeführt werden, beinhalten die Ketzerthematik, die anhand zweier Abschnitte aus dem Buch „Der Name der Rose“ von den Schülern behandelt werden sollen.

In seinem Roman „Der Name der Rose“ lässt Umberto Eco die historische Figur des Bernardo Gui, eins Inquisitor in Tuolouse, der auch wirklich gelebt hat, einen Hexenprozess durchführen. Als erstes wird beschrieben, woran ein Ketzer zu erkennen ist: Demnach ist jemand selbst ein Ketzer, wenn er einen anderen Ketzer im Gefängnis besucht, sein Leid beklagt, ihn als Freund ansieht, sein Leiden als ein Unrecht betrachtet und die Knochen des verbrannten Ketzers sammelt und verehrt.
 
Wird jemand als Ketzer entlarvt, so soll er für mehrere Jahre ins Gefängnis, um unter Folter ein Geständnis zu erzeugen.
 Abgerundet wird das Thema mit einer Transferfrage an die Schüler, wie Bernardo Guis Vorschläge aus heutiger Sicht zu beurteilen sind. 
  
Schwerpunktmäßig behandelt der vierte Punkt Bilder, die zur Zeit der  Hexenverfolgungen entstanden sind. Ein besonderer Wert wird auf das dritte Bild gelegt. Die Schüler sollen die Begriffen „Hexensabbat“, „Tanz und Feier“ und „Verehrung anderer Götter“ mit dem Bild „Blockes-Berges Verrichtungen“
 in Verbindung bringen. 
Der fünfte und letzte Schwerpunkt wird den beiden Hexenverfolgungsgegnern, Friedrich von Spee und Christian Thomasius, zugesprochen. 

In lediglich vier Sätzen wird die Person des Jesuitenpaters Friedrich von Spee (1591-1655) und sein anonym erschienenes Werk „Cautio Criminalis“ oder „Warnungsschrift über Hexenprozesse“ (1631) erwähnt. Über das Werk wird so viel ausgesagt, dass die Angeklagten während der Prozesse, egal ob sie ein Geständnis ablegen oder nicht, stets für schuldig erklärt werden. Als Beichtvater hat er mehrere zu Tode verurteilte „angebliche Hexen“ begleitet und wüsste welches Leid sie erlitten haben.
 

Auch Christian Thomasius (1655-1728) war einer der Hexenprozesskritiker. Mit seiner Dissertation „De Crimine“ oder „Vom Laster der Zauberei“ (1701) forderte er alle Hexenprozesse einzustellen, da es sich hierbei um kein reales Verbrechen handeln würde. Der Glaube an einen Teufelspakt der Hexen wurde erst später zur Kirchenlehre gemacht. Aufgrund seines Denkens kam es zur Abschaffung von Hexenprozessen.
 
An dieser Stelle ist zu bemängeln, dass die Verfolgungsgegner viel zu knapp dargestellt wurden. Es gibt keinen Auszug aus ihren Werken, wobei  sich dies unterstützend an dieser Stelle empfehlen würde. Besonders an Quellentexten lässt sich historisches Lernen üben und vertiefen. 

Der Kreis schließt sich, indem der Verfasser einen Text über die gegenwärtige Hexe an den Schluss der Unterrichtsmaterialien setzt. 

Heymel berichtet, dass sich in vielen Gebieten Europas der Glaube an Personen, „welchen man den Besitz besonderer Kräfte und Fähigkeiten zur Erzeugung von Unglück, Krankheiten und Schädigungen jeder Art unterstellt,“
 erhalten hat. Diese Personen werden als „Hexen“ betitelt. Wiederum gibt es welche, die mit ihrem Hexenwesen Kapital zu schlagen versuchen. Daneben gibt es Kreise, in denen sich die Frauen selbst als „Neue Hexen“ bezeichnen. Vorchristliche Fruchtbarkeitskulte, Naturreligionen und das Hexenwissen der „weisen Frau“ versuchen sie auf sich zu beziehen und wieder zu beleben.
 
Da es sich hier um Unterrichtsmaterialien für den Religionsunterricht handelt, wird ein Bezug zur Bibel hergestellt. Der Autor gibt ganz zum Schluss zwei Bibelstellen an – Mk 1, 32-34 und Lk 11, 14-23, in denen Jesus Besessenen von der Macht böser Geister befreit. Eine Verbindung zu dem Thema „Hexen“ soll hergestellt werden, indem die Schüler nach dem Verhalten Jesu gegenüber den Hexen und ihren Verfolgern gefragt werden sollen.

Der Autor verweist auf eine Vertiefung in die Thematik in Form von Schülerreferaten. Es soll nach dem kosmologischen, sozialpsychologischen Problem und nach der theologischen Beurteilung des Themas „Hexen“ geforscht werden.
  
Erwähnenswert ist, dass die Bilder dem Inhalt der Texte angepasst wurden. Auch wurden historische Quelle zugezogen, so das Beispiel der „Hebamme“ oder der geheime Brief eines Angeklagten an seine Tochter, indem er unter Folter zum Geständnis gezwungen wurde. Auch die Auszüge aus „Der Name der Rose“ sind positiv zu bewerten. 
Anhand der Literaturliste lässt sich erkennen, dass der Autor mit anerkannten Werken gearbeitet hat. 

3) Der pädagogische Nutzen dieser Unterrichtseinheit liegt deutlich in der historisch-kritischen Wissensvermittlung. Ziel dieser Unterrichtsreihe war es, Schüler über die Geschichte des Hexenglaubens und der Hexenprozesse zu informieren, wobei dieses Ziel anhand der Texte erreichbar scheint. Das nächste Ziel des Autors war es, dass die Schüler ihr eigenes Urteil über das Thema bilden. Vor allem die historischen Quellen des Bernardo Gui oder des Dillinger Hebammenprozess sowie und der authentische Brief des Vaters an seine Tochter könnten zur Urteilsbildung führen. Ebenso die Verknüpfungen zur Gegenwart durch einige Arbeitsvorschläge lassen die Schüler über den Hexenglauben und seine Auswirkungen nachdenken. 

4) Obwohl es sich bei den vorliegenden Unterrichtsmaterialien um eine religionspädagogische Reihe handelt und der Verfasser ein Pfarrer ist, wird die Kirche in eher negatives Licht gerückt. Natürlich spielt die Kirche zu Beginn der Hexenprozesse keine rühmliche Rolle. Sie war es, die sich in den Predigten gegen die Hexen aussprach, durch sie kam es zur Ausbildung des Hexenbegriffs und die ersten Verfolgungen wurden von der päpstlichen Inquisition geführt. Hinzu kommt die Veröffentlichung des Hexenhammers, dem Handbuch der Hexenjäger, der betont, dass die Hexen mit Hilfe der Dämonen Hexenkünste vollbringen können, und „diese Lehre sei gut katholisch und sehr wahr“.
 Diejenigen, die diese Lehre leugnen, sind als Ketzer anzusehen. Doch an dieser Stelle hätte von Heymel erläutert werden müssen, dass die größten Verfolgungswellen im 16. und 17. Jh. erfolgten, und dass zu dieser Zeit die geistliche von der weltlichen Instanz abgelöst wurde. Vor allem im Religionsunterricht sollte die Kirche im Zusammenhang mit den Hexen angesprochen werden, um eben die immer noch herrschenden Vorurteile gegenüber der Kirche abzubauen. 

Nichtsdestotrotz hat mir die Unterrichtsreihe gut gefallen. Sie verfolgt die anfänglich aufgestellten Ziele. 

6.2.6 „Kirchengeschichte. Ein Lehrbuch für den katholischen Religionsunterricht“

1) In dem vorliegende Lehrbuch für den katholischen Religionsunterricht ist das Thema „Hexen“ in das 34. Kapitel „Europa im Jahrhundert der Gegenreformation“
 integriert und soll, dem Vorwort nach, in der Sekundarstufe I behandelt werden. Zusammengefasst wird das Thema auf insgesamt zwei Seiten. Auf den Seiten 138-139 wird „Der Hexenwahn“ beschrieben, der mit einem Bild versehen ist. Bei dem Bildmaterial handelt es sich um die Titelseite Friedrich von Spees „Cautio Criminalis“. Auf Seite 156 wird unter der Überschrift „Verdienste der Aufklärung“ nochmals kurz, im Umfang von fünf Zeilen, die Hexenthematik erwähnt.
2) Auf der inhaltlichen Ebene wird beschrieben, dass zur Zeit des dreißigjährigen Krieges der Aberglaube und der Hexenwahn wucherte.
 Während dieser Zeit kam es zu massiven Hexenverfolgungen, besonders in deutschen Gebieten. Die Freigabe der Hexenprozesse an die staatlichen Behörden durch Karl V. führte zu furchtbaren Auswirkungen, die weitaus schlimmer als die Inquisition waren.  Auf Befehl von Papst Innozenz VIII. kam es zu Untersuchungsprozessen gegen zauberverdächtige Personen. Des Weiteren wurde die Gerichtspraxis durch das 1487 veröffentlichte Buch „Der Hexenhammer“ beeinflusst. Die Opferzahl in Deutschland belief sich auf über zehntausend. Ähnliche Zahlen gab es auch in Frankreich und England. In Rom hingegen kam es lediglich zu einer Hexenverbrennung. Auch die Reformatoren glaubten an die Existenz von Hexen, indem sie sich auf die Bibelstelle Ex 22,18 – „den Zauberer laß nicht leben“ beriefen. Einer der sich gegen den Wahn aussprach, war der Jesuit Friedrich von Spee. Seine Freunde ließen sein Werk  „Cautio criminalis“ im Jahre 1631 anonym veröffentlichen. Als Vorlage für Spees Werk dienten eigene Erfahrungen. Seine wichtigste Aussage war: „Die Folter macht die Hexen.“ Doch es dauerte noch mehrere Jahre bis die Morde an Hexen ein Ende fanden.
 Im Zeitalter der Aufklärung wurden Folter und Hexenprozesse endgültig abgeschafft und die Achtung vor dem Menschen  gefordert.

Kritisch zu bewerten ist an diesem Lehrbuch der Einstieg in die Hexenthematik.

Der Schüler erfährt, dass neben dem Aberglauben, der Hexenwahn wütete, doch woher der Hexenwahn kommt und was die ausschlaggebenden Gründe für Hexenverfolgungen waren, bleibt im Verborgenen. Des Weiteren handelt es sich hier um ein kirchengeschichtliches Thema, doch die Kirche im Zusammenhang mit den Hexen wird nicht explizit genannt. 
Es fehlt an Hintergründen und Zusammenhängen, die dem Schüler einen Überblick über das Hexenthema verschaffen könnten. 

Hinsichtlich der Literatur gibt es keine Angaben, ebenso keine historischen Quellen. 
3) Die pädagogische Zielsetzung dieses Lehrbuchs liegt eindeutig in der kirchengeschichtlichen Wissensvermittlung, die anhand verkürzter und reiner Fakten erfolgt. 
4) Obwohl es sich bei den Unterrichtsmaterialien um ein kirchengeschichtliches Lehrbuch für den katholischen Religionsunterricht handelt, wird die Position der Kirche nicht ausführlich beschrieben. Es werden ein paar Fakten genannt, die ohne ein Vorwissen schwer nachvollziehbar sind. Des Weiteren handelt es sich hierbei um ein Lehrbuch für den Religionsunterricht, doch es gibt keinen einzigen Verweis auf Schüleraufgaben. 
6.2.7 „Forum Religion – zur Praxis des Religionsunterrichts“

1) Eines der vier Beiträge in der vorliegenden Unterrichtsreihe liefert das Thema „Die Hexen sind wieder da“.
 Erarbeitet wurde der Beitrag von Bernhard Böttge und ist für den Religionsunterricht im neunten und zehnten Schuljahr geeignet. Die Anregungen und Materialien zum Thema „Hexen“ erfassen dreizehn Seiten. 

Der Einstieg erfolgt in Form einer kurzen Einleitung in das Thema und geht zu den folgenden vier Schwerpunkten über. Als erstes wird der „Geschichtliche Zusammenhang“ beschrieben, gefolgt von den „Sozialgeschichtlichen Hintergründen“ und der „Aktualität und Bedeutung des Themas“. „Religionspädagogische Perspektiven“ bilden den Schluss der Textauswahl.

Hinsichtlich der Hexenthematik gibt es mehrere Materialien in Form von historischen Quellen, Zeitungsartikeln und Bildern. Bei den historischen Quellen handelt es sich um einen Bericht über einen Hexenprozess in Dillingen, einen Auszug aus den Akten des Staatsarchivs in Marburg und einer „deutschen Übersetzung der „Cautio Criminalis“ von Pater Spee“.
 Neuere Texte bildet ein Zeitungsbericht aus dem Jahre 1948 und ein Artikel aus der Zeitschrift „Cosmopolitan“: „Eine Hexe – heute“.
 Bei dem Bildmaterial handelt es sich um zwölf schwarz-weiß Abbildungen.
 Bild eins stellt eine Frau mittleren Alters dar, die auf einem Schemel sitzt. Sie stützt einen Topf auf ihren Knien ab und rührt mit einem Löffel in ihm um. Über ihrem Haupt lassen sich Flammen beobachten. Ein Mönch mit einem Buch in der Hand steht vor ihr und beobachtet sie. Auf dem zweiten Bild sieht man vier junge Frauen, die Gartenarbeit verrichten. Außerhalb des Gartens steht vor verschlossenem Tor ein männlicher Betrachter. Das dritte Bild zeigt eine Frau, in einem langen Kleid, die einen kleinen Hund auf dem Arm hält. Rechts im Bild ist einen Mann zu erkennen, der einen schwarzen Hut und Mantel trägt, auf einem Esel sitzend. Er hält einen Stein in der Hand, wobei sich dieser an die Frau richtet. 
Die vierte Abbildung zeigt vier Frauen und einen Mönch, die in einer Kapelle vor einem Altar stehen. Der Mönch hält in der rechten Hand einen Kelch und in der Linken eine Hostie. Direkt hinter ihm kniet eine Frau, ebenfalls einen Kelch in den Händen haltend. Zwei der drei, in der letzten Reihe stehenden Frauen, unterhalten sich miteinander. Auch diese knien. Eine kleine, drachenähnliche Gestalt stützt sich mit beiden Händen auf den Köpfen der Frauen ab und dreht somit deren Köpfe zueinander. Eine von ihnen hält einen Rosenkranz in der Hand. Die dritte steht mit gefalteten Händen und richtet ihren Blick auf den Altar.
 Mittelpunkt der fünften Abbildung bilden zwei Figuren: eine Frau, die vor dem Spiegel steht und ihr langes Haar bürstet und eine Gestalt, die mit dem Rücken zum Betrachter steht. Dennoch lässt sich das Gesicht erkennen. Es hat die Form eines Pferdes mit langen Hörnern. 

Das sechste Bild stellt eine Folterszene nach. Es zeigt zwei Frauen, die von einem Mann gefoltert werden. Auf dem siebten Bild wird eine Verbrennung am lebendigen Leib geschildert. Ein Mann steht gefesselt in einem lodernden Feuer, indem er eine Papierrolle in den Händen festhält. Rechts im Bild sieht man eine Frau, die mit gefesselten Armen Richtung Feuer geführt wird. Das achte Bild handelt ebenfalls von einer Verbrennung am lebendigen Leib. Der einzige Unterschied besteht darin, dass sich neben den drei Erwachsenen, ein Kleinkind unter den Opfern befindet. Die Bilder neun, zehn
 und elf stellen jeweils einen Hexensabbat dar. Im Mittelpunkt der Bilder steht ein Kessel, aus dem eine enorme Dampfmenge zum Himmel empor steigt. Die Personen um den Kessel sind zum größten Teil Frauen, die teils nackt, teils angezogen sind. Einige von ihnen fliegen auf einem Ziegenbock durch die Gegend. Den Rest bilden halb Mensch – halb Tier - Gestalten. 
Das letzte Bild ist in fünf kleinere und ein etwas größeres Bild aufgeteilt. Die kleineren Bilder
 zeigen Kämpfe der Menschen untereinander. Im Hintergrund lassen sich Hausbrände erkennen. Das größere Bild zeigt eine weinende Frau mit Engelsflügeln. Über ihrem Kopf sind mehrere Strahlen sichtbar. Sitzend hält sie ein aufgeschlagenes Buch auf ihren Knien. 
2) Bernhard Böttge, Autor des Beitrages, beschreibt zu Beginn in einer kleinen Einleitung das Problem um die Figur der „Hexe“. 
 Böttge stellt sich die Frage, „wie und aus welchen Motiven es zur Diskriminierung und Auslöschung so vieler Frauen der frühen und späteren Neuzeit kommen konnte“.
 Bis heute ist es völlig umstritten, was „Hexen“ sind. Für die einen steht hinter dem Hexenwahn ein abstruser Teufels- und Geisterglaube. Andere wiederum sehen in Hexen Anhängerinnen bestimmter Kulte, versehen mit uralten Bräuchen, die aber von der Kirche wegen ihrer Kenntnisse über Rausch- und Heilmittel, Geburtenregelung und „übersinnliche“ Kräfte unterdrückt wurden.
 
Bei den geschichtlichen Zusammenhängen wird zunächst das Wort „Hexe“ erläutert. Demzufolge leitet sich das Wort „Hexe“ von dem ahd. „hagazuzza“ ab und bedeutet so viel wie „Zaunreiterin“.
 Die „Hexe“ erscheint im Mittelalter als Grenzgängerin, die sich zwischen dem Wohngebiet der Menschen und dem unbewohnten und bedrohlichen Bereich des Waldes aufhält. Der ebenfalls verwendete Begriff „malefica“ wurde in dem grausamen Werk „Hexenhammer“ (1487) sowie in der „Hexenbulle“ Papst Innozenz VIII. verwendet. 
Bis ins 11. Jh. galt der heidnische Aberglaube, der römischen oder germanischen Ursprungs war. Vorstellungen einer durch die Nacht fliegenden Strigen wurden bestritten. Im Hochmittelalter wurde diese Vorstellung zunehmend auf den „Einfluß des Teufels“
 zurückgeführt, der später als Ursache der Ketzerei anerkannt wurde. Im späteren Jahrhundert entwickelten kirchliche Autoren rechtliche Richtlinien. Diese resultierten aus den theologischen Vorstellungen vom Teufel bzw. vom Bösen als Widersacher Gottes. Auf dieser Grundlage wurde es möglich Menschen in Form von Inhaftierung, Verhör und Verurteilung als „Hexe“ zu überführen. Dabei war die körperliche Folter ein legitimes Mittel zur Wahrheitsfindung. Kodifiziert werden diese Grundsätze im „Hexenhammer“. Die Ideologie zentrierte das Böse auf die Frau. Des Weiteren beschreibt der Autor, dass es aufgrund der Veröffentlichung der „Hexenbulle“ und dem „Hexenhammer“ zu einer Gleichsetzung von Ketzerei und Hexerei kam, mit der Begründung, beide seien von der widergöttlichen Macht ausgelöst.
 Wurde die Frau als Symbol der Erlösung oder als Personifizierung der Gottesmutter gesehen, so war es im 15. Jh. nicht mehr denkbar. Hingegen wurde die Frau im „Hexenhammer“ als ein heimlicher, schmeichelnder Tod beschrieben. Im Weiteren beschreibt der Autor, dass ebenfalls in der Reformation Luther und Calvin zum Kampf gegen die Hexen aufforderten. Wesentlich später kam es zu kritischen Äußerungen. Der Jesuitenpater Friedrich von Spee, Verfasser der „Cautio Criminalis“ (1630) und Christian Thomasius konnten bewirken, dass die Hexenprozesse weitgehend zum Verschwinden gebracht wurden. Bis in die Mitte des 18. Jh. hinein kam es immer noch zu vereinzelten Hexenprozessen. 
Den nächsten Schwerpunkt bilden die „sozialgeschichtlichen Hintergründe“. In der Zeit vom 11. -12. Jh. erfolgte eine Neubelebung des Handels. Die Stadt wird zum Zentrum einer entstehenden Kaufmannsgesellschaft, größere Märkte sowie die Entwicklung der Geldwirtschaft. Diese Entwicklung führt zu Versorgungsengpässen auf dem Land. Diese Männer, aber auch Frauen werden aufgrund dieser Bedingungen zur Landflucht gezwungen und wandern in die Städte ab, um ihre Existenz zu sichern. Mit diesem Umbruch verbunden ist eine Verunsicherung der Kirchenleute. Diese Desorientierung resultiert aus der bis dato Eingebundenheit der Kirchenstruktur in die gesellschaftliche Ordnung.
 Aufgrund der im 14./15. Jh. ausgebrochenen Seuchen, die in ganz Europa grassierten, war ein Rückgang der Bevölkerung sichtbar. Ab hier werden von Böttge die Autoren Heinsohn und Steiger zitiert, die in ihrem Werk „Die Vernichtung der Weisen Frauen“ zu der Theorie gekommen sind, dass „der Kampf gegen die Hexen auch deshalb geführt wurde, weil diese als „weise Frauen“ oft als Hebammen fungierten und Kenntnisse über Geburtenkontrolle hatten“.

Im vorletzten Punkt macht der Autor auf die „Aktualität und Bedeutung des Themas“
 aufmerksam. Demnach ist das Thema „Hexen“ mittlerweile kein rein historisches Thema mehr. Grund dafür ist die in den 60er und 70er Jahren erfolgte Frauenbewegung bei der sich viele Feministinnen als „Hexe“ bezeichneten. Die Möglichkeiten der bisherigen Lebensgestaltung waren für sie reizlos geworden. Stattdessen waren sie auf der Suche nach Welten und Bereichen, wo sie die rationalen, mitunter furchtbar langweiligen Umgangsformen und bekannten Verhaltensmuster des gewohnten Lebens zurücklassen konnten. Indem sie sich an so genannten Kraftorten – z. B. auf Bergkuppen, bei den Externsteinen im Teutoburger Wald trafen und den Anbruch des neuen Zeitalters feierten, hatten sie die Gelegenheit, neue Erfahrungen zu sammeln, die anscheinend in der gewohnten Umgebung nicht möglich waren.

Den letzten Punkt bilden die „Religionspädagogische Perspektiven“.

Aufgrund der Tatsache, dass die Rahmenrichtlinien das Thema „Hexen“ explizit nicht behandeln, schlägt Böttge eine Anbindung des Themas an die Informationseinheit „Spurensicherung religiöser Traditionen“ vor. Dort werden Vorschläge gemacht, wie religiöse Spuren in unserem Denken und in unserer Gesellschaft bewusst erden können. Der Autor führt folgende Aspekte auf, die sich als Lernschritte anbieten würden: 
· Nach der Herkunft von Elementen des „Hexenglaubens“ forschen (z. B. römische und germanische Tradition)

· Bezugspunkte zur biblischen Tradition suchen

· Reaktionen und theologische Einbindungen des Hexenglaubens im Christentum näher betrachten

· Argumente und Entwicklungen, die zur Eindämmung des Hexenglaubens führen, erarbeiten 

· Geschichtliche Umstände, die zur Hexenverfolgung beitrugen, erkennen 
· Gründe für die Wiederbelebung „voraufklärerischer“ Tendenzen und religiöser Spuren suchen

Den zentralen Aspekt der Hexenthematik sieht jedoch der Autor in der Frage, wie im christlichen Glauben und in der Kirche mit Frauen umgegangen wurde und wird.
 
An dieser Stelle sollte das Augenmerk von der inhaltlichen Ebene auf den Umgang mit Klischees und Vorurteilen gelegt werden. Bei den sozialgeschichtlichen Hintergründen beschreibt der Verfasser den Rückgang der Bevölkerung im 14. und 15. Jh. aufgrund der Seuchen, die ganz Europa mehrfach heimsuchten. Hierbei bezieht er sich auf die Autoren Steiger und Heinsohn und ihr Werk „Die Vernichtung der Weisen Frauen“,
 indem er zitiert, „daß der Kampf gegen die Hexen auch deshalb geführt wurde, weil diese als „weise Frauen“ oft als Hebammen fungierten und Kenntnisse über Geburtenkontrolle hatten“.
 Dass dieses Klischee nicht den Tatsachen entspricht, wird umfassend in Punkt eins beschrieben. 
Zwar nicht falsch aber auch nicht ausführlich, wird die Rolle der Kirche beschrieben. Böttge gibt einen Überblick über den Aberglauben und die daraus resultierende Kirchenlehre, über den Hexenhammer und seine schwerwiegenden Folgen für die Frau. Trotz alledem fehlt es an Hintergründen und Zusammenhängen
, die für das Verständnis erforderlich sind. Stattdessen werden die sozialgeschichtlichen Hintergründe in aller Breite beschrieben. 

Abschließend sollen die Materialien und die Bilderauswahl bewertet werden. Als erstes ist zu erwähnt, dass bei einigen Bildern kein richtiger Bezug zu dem Textinhalt feststellbar ist. Darstellungen des Hexensabbats oder die Abbildung des Klostergartens, der von einigen Frauen gepflegt wird, werden in den Texten nicht erwähnt. Des Weiteren wurden von dem Autor Interpretationen vorgenommen, die unter den Bildern in der vorliegenden Unterrichtsreihe zu finden sind.
 Dabei wird man auf eine Interpretation aufmerksam. Es handelt sich hierbei um eine Abbildung, die die Verbrennung am lebendigen Leib darstellt. Hinsichtlich der Darstellung schreibt der Autor: „Wie viele Frauen als Hexen hingerichtet wurden, kann nur vermutet werden: die niedrigste Schätzung spricht von 100 000, die höchste von 9 Millionen“.
 Damit endet die Ausführung seitens des Autors. An keiner Stelle geht er auf die Opferzahl ein und verweist auch auf keine Literatur anhand derer korrekte Angaben zu finden sind.
Bei den historischen Quellen sind die Auszüge aus den Akten des Staatsarchivs Marburg und der „Cautio Criminalis“ positiv zu bewerten. Bei den neuzeitlichen Texten lässt sich ein Zeitungsbericht aus dem Jahre 1948, der den Aberglauben der Menschen in Sarnau, einem kleinen Dorf in der Nähe von Marburg an der Lahn, beschreibt und ein Interview zwischen einer „modernen“ Hexe und der Zeitschrift „Cosmopolitan“ ebenfalls positiv verzeichnen. Es handelt sich diesbezüglich um eine junge Frau von 21 Jahren, die sich seit langer Zeit als Hexe betrachtet und dies auslebt. Das Ausleben besteht in der Macht sich an „bösen“ Menschen zu rächen, „guten“ mit heilender Energie zu helfen.
 
Bezüglich der Literaturliste lässt sich erkennen, dass viele Zeitungsartikel (z. B. SPIEGEL, die ZEIT, Magazin) herangezogen wurden. Ansonsten handelt es sich um teilweise bekannte,
 teilweise unbekannte Literatur. 

3) Die pädagogische Zielsetzung dieser Unterrichtseinheit liegt deutlich in der kirchengeschichtlichen und sozialgeschichtlichen Wissensvermittlung. Auf der einen Seite werden Schwerpunkte wie die Herkunft des Hexenglaubens, die Erkennung von Bezugspunkten in der biblischen Tradition, der Hexenglaube und das Christentum, Hexenprozessgegner (Jesuitenpater Spee, evangelischer Jurist Thomasius) angesprochen, auf der anderen ist Böttge die Darstellung der wirtschaftlichen Lage wichtig. 
Die einzige Frage, die zur Diskussion führen könnte, ist die nach dem Umgang der Kirche und des christlichen Glaubens mit der Frau. Innerhalb der „Geschichtlichen Zusammenhänge“ wurde erwähnt, dass die Frau die Sündenbockfunktion erfüllen musste. Doch der gegenwärtige Umgang mit Minderheiten und Ausgegrenzten wird nicht deutlich nicht angesprochen. 
4) Die vorliegende Unterrichtseinheit beinhaltet sehr komplizierte und weniger verständliche Texte. Ich war gezwungen, den Inhalt mehrfach durchzuarbeiten, um eine Quintessenz daraus ziehen zu können. Hinzu kommen die klischeehaften Beiträge von der „Vernichtung der Weisen Frau“ und den Opferzahlen, die zwischen 100 000 und 9 Millionen liegen sollen. Bezüglich der zum Teil vorurteilhaften Beiträge stellt sich die Frage, ob es das nicht vorhandene Wissen der Autoren oder die falsche Literatur ist, die angewandt wurde. Es handelt sich hier um Unterrichtsmaterialien für den Religionsunterricht, doch weder von der inhaltlichen noch von der pädagogischen Seite ist es für den Religionsunterricht empfehlenswert.

7. Allgemeines Resümee
Die Analyse der Unterrichtsmaterialien sollte mit einem Resümee meinerseits beendet werden. 
Ich habe die vorliegenden Unterrichtsmaterialien mit großen Erwartungen begonnen zu analysieren. Insbesondere der Aufbau der Materialien, die Text- und Bildauswahl sowie die Zielsetzungen der Verfasser weckten mein Interesse. Doch ich bin zu einem enttäuschenden Ergebnis gekommen. Enttäuscht bin ich vor allem von den Schulbüchern, in denen das Hexenthema in einer sehr verkürzten Version wiedergegeben wurde. Es herrscht eine reine Faktenvermittlung, Hintergründe und Zusammenhänge für das Verständnis werden außer Acht gelassen. Das einzige Schulbuch, das recht akzeptabel ist, stammt von Hubertus Halbfas. Vor allem seine Schüleraufgaben sind pädagogisch wertvoll. Die Auseinandersetzung mit okkulten Phänomenen, das Forschen nach alten Traditionen und das Erkennen von Mechanismen und Strukturen in der Gegenwart gehören meiner Auffassung nach zu den wichtigsten Zielen, die der Religionsunterricht verfolgen sollte. Hingegen empfinde ich den Beitrag des Geschichtsschulbuchs für die Oberstufe als geistlos, unakzeptabel und unverantwortlich. Die Verfasser des Schulbuchs sollten als Wissensvermittler auftreten, und nicht die Schüler verwirren und ihnen das Wissen vorenthalten. Doch nicht nur die Schulbücher scheinen nicht für den Unterrichtseinsatz geeignet. Bis auf die Unterrichtsreihe Werkstatt RU, die sich besonders durch einen wissenschaftlich und pädagogisch wertvollen Inhalt auszeichnet, handelt es sich bei dem Rest um eher minderwertige Materialien. Das Klischee der Hebamme, die von der Kirche aufgrund ihres Wissens um die „Geburtenkontrolle“ verfolgt oder von den Ärzten als Konkurrenz angesehen wurde, findet sich in fast jeder Unterrichtseinheit - es scheint als wäre dieses Vorurteil nicht auszuräumen. Des Weiteren werden Opferzahlen genannt, die den Tatsachen nicht entsprechen. Hinzu kommen die Vorurteile, die gegenüber der Kirche im Zusammenhang mit Hexenprozessen und Verfolgungen immer noch vorhanden sind und nicht abgebaut werden. In den meisten Fällen wurde die Kirche als die hexenverfolgende Instanz dargestellt, ohne einen Verweis auf die darauf folgende Machtübernahme von den rechtlichen Gerichten. Sowohl in den Schulbüchern als auch in den Unterrichtshilfen herrschen erhebliche Defizite. Die Unterrichtsmaterialien und die Schulbücher sollte eine Entlastung für den Lehrer bedeuten. Doch von Entlastung kann nur in einem Fall gesprochen werden. Die restlichen Materialien sind eher eine Belastung. Der Lehrer ist gezwungen die Lücken auszufüllen, indem er sich in seriöse Literatur einarbeitet, dies jedoch kostet sehr viel Zeit. 

Des Weiteren sind die Materialien veraltet, sie entsprechen nicht dem neuesten Stand der Forschung. Der Unterschied wurde deutlich sichtbar an Unterrichtsmaterialien von 2002 und den restlichen, die in den 80er und 90er Jahren entstanden sind. Hinsichtlich der veröffentlichten Literatur der 80er und 90er Jahre habe ich jedoch feststellen können, dass seriöse und anerkannte Autoren wie Wolfgang Behringer, Richard van Dülmen, Gerhard Schorrmann, Claudia Honegger oder Georg Schwaiger in dieser Zeit ihre Werke bezüglich der Hexenthematik veröffentlicht haben, diese bis auf zwei Ausnahmen in den Literaturlisten der Unterrichtsmaterialien allerdings nicht anzufinden sind. Aus diesem Grund stellt sich die Frage, ob es sich um Unwissenheit bezüglich der vorhandenen Literatur handelt, oder ob die Verfasser ein bestimmtes Ziel verfolgen, indem sie die Kirche besonders schlecht präsentieren oder das Klischee um die Hebamme und die Zahl der Opfer in Tausend- bzw. Millionenhöhe in den Vordergrund stellen wollen? Diese Frage wird ungeklärt bleiben müssen.
Zu ähnlichen Ergebnissen ist auch der Historiker Thomas Lange gekommen. Lange hat sich mit der Analyse von Schulbüchern auseinander gesetzt und festgestellt, dass die Hexen, nachdem sie seit Ende der 1950 Jahre aus dem Unterricht verschwunden waren, Mitte der 80er Jahre wieder an der Tagesordnung waren.
 Vor allem die nach 1995 erschienen Schulbücher – insgesamt elf an der Zahl - hat er näher betrachtet. Auch er kam zu erschreckenden Ergebnissen. Mehr als die Hälfte der Schulbücher, die das Thema Hexen und Hexenverfolgung behandeln, fassen dessen Inhalt in einer sehr verkürzten Version zusammen. Weder zeitliche noch räumliche Einordnungen werden vermittelt. Hinzu kommen falsche Fakten und Thesen. Die Komplexität des Phänomens wird nicht deutlich herausgearbeitet, dafür eine Menge Verwirrung gestiftet. Thesen werden aufgestellt, aber nicht zu Ende geführt. Der wichtige rote Faden wird für die Schüler nicht mehr erkennbar.

8. Schlussbemerkung

An dieser Stelle möchte ich nun meine zu Beginn gestellte Frage, inwiefern die Unterrichtsmaterialien aufklären, eingefahrene Klischee abbauen und Schüler im Umgang mit „Minderheiten“ und „Außenseitern“ der Gesellschaft sensibilisieren, wieder aufgreifen und beantworten. 

Aufgrund der zahlreichen anerkannten Literatur zum Thema „Hexe“ konnte ich mir ein Hintergrundwissen verschaffen,das mir bei der Analyse der Unterrichtsmaterialien behilflich war. Dies wiederum hat mich zu enttäuschenden Ergebnissen kommen lassen: Lehrmaterialien, die bis Mitte der 90er Jahre erschienen sind, tragen zum Fortbestehen von Klischees und Stereotypen bei. Bezüglich der Schuld der Kirche werden Falschinformationen vermittelt. Im Hinblick auf Mechanismen und Strukturen aufgrund derer, Parallelen zur Gegenwart hätten gezogen werden können, um Schüler vor Diskriminierung Andersdenkender zu warnen und im Umgang mit „Minderheiten“ und „Außenseitern“ zu sensibilisieren, wird kaum Bezug genommen. Meines Erachtens nach lässt sich eine gute Unterrichtseinheit an zwei grundlegenden Zielen feststellen: indem sie mit Vorurteilen und Klischees abräumt und Verfolgungsstrukturen herausarbeiten und auf die Gegenwart bezieht. Erkennen Schüler die Verhaltensmuster der Vergangenheit, so können sie mit einem geschärften Blick in die Gegenwart schauen. In ihren Händen liegt die Zukunft und sie können entscheiden, ob sie „Minderheiten“ und „Andersdenkende“ mit Respekt und Toleranz entgegen kommen, oder an ihnen Gewalt und Hass ausüben. Spiegelt sich in den Unterrichtsmaterialien nur eine reine Fakten-, und Klischeevermittlung wieder, so kann ich die Verfasser nicht als Pädagogen ansehen. Schüler müssen aufgeklärt werden, doch solange veraltete, klischeehafte Materialien im Unterricht eingesetzt werden, kann es zu einer Aufklärung nicht kommen. 
Erfreulicherweise lässt sich an neueren Lehrmaterialien ein Verbesserung und Entwicklung bis heute feststellen. Die Schüler werden anhand historischer Quellen und seriöser, geschichtlicher Zusammenfassungen an das Thema Hexen herangeführt. Musikalische Unterstützung und die Heranführung an das Thema in Form von Rollenspielen ermöglicht den Schülern eine intensive Beschäftigung mit der Thematik. 
Die intensive Auseinandersetzung mit dem Thema Hexe hat mich erkennen lassen, wie wichtig es ist, anerkannte Autoren zu kennen und ihre Werke gelesen zu haben. Diese Tatsache ermöglicht mir, auf „gute“ Unterrichtsmaterialien zurückzugreifen, dagegen „schlechte“ beiseite zu lassen. Nur so gelingt es mir als Wissensvermittlerin aufzutreten. Des Weiteren liegt es mir am Herzen, Schüler zu gewissenhaften und toleranten Menschen zu erziehen und sie vor Fehlern, Hass und Gewaltbereitschaft zu warnen. 
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� Vgl. Barth, Manuela/Schmidt, Barbara U.: Von Girlpower zu Zauberpower. S. 128-129.


� Vgl. Barth, Manuela/Schmidt, Barbara U.: Von Girlpower zu Zauberpower. S. 129-130. 


� Vgl. Barth, Manuela/Schmidt, Barbara U.: Von Girlpower zu Zauberpower. S. 129-130. 


� Vgl. Barth, Manuela/Schmidt, Barbara U.: Von Girlpower zu Zauberpower. S. 129-130.


� Vgl. Barth, Manuela/Schmidt, Barbara U.: Von Girlpower zu Zauberpower. S. 130.


� Vgl. Barth, Manuela/Schmidt, Barbara U.: Von Girlpower zu Zauberpower. S. 130.


� Vgl. Barth, Manuela/Schmidt, Barbara U.: Von Girlpower zu Zauberpower. S. 132-133.


� Vgl. Barth, Manuela/Schmidt, Barbara U.: Von Girlpower zu Zauberpower. S. 132-133.


� Siehe Gliederungspunkt 3.1


� Vgl. Barth, Manuela/Schmidt, Barbara U.: Von Girlpower zu Zauberpower. S. 138.


� Vgl. Barth, Manuela/Schmidt, Barbara U.: Von Girlpower zu Zauberpower. S. 138.


� Vgl. Behringer, Wolfgang: HEXEN. S. 95-96.


� Vgl. Behringer, Wolfgang: HEXEN. S. 96-97.


� Griep, Hans-Günther: Mythologie Harz. Märchen und Sagen. Goslar 2002. S. 3-6.


� Vgl. Griep, Hans-Günther: Mythologie Harz. S. 3-6.


� Grund für den „Welt-Hexen-Kongreß“ könnte die positive Annahme des Phänomens „Hexe“ von der Gesellschaft sein. Die gegenwärtige „Hexe“ ist stolz auf ihr „Hexenwesen“ und lebt dieses auch aus. Des Weiteren ermöglicht ihr ein Treffen dieser Art mit anderen in Kontakt zu treten, sich auszutauschen, Neues auszuprobieren. Leider konnten zu diesem Punkt keine weiteren Informationen gefunden werden. Falls sich an dieser Stelle die Frage ergeben sollte, inwiefern dieser Kongreß Relevanz für dieses Thema besitzt, so ergibt sich die einfache Antwort: Weil es ihn gab! Offensichtlich übt dieses Thema so viel Faszination aus, dass es Menschen auf der ganzen Welt veranlasst, an solch einem Ereignis teilzunehmen.  


� Vgl. Behringer, Wolfgang: HEXEN. S. 97-98.


� Vgl. Behringer, Wolfgang. HEXEN. S. 97-98.


� Köpke, Wulf/Schmelz, Bernd: Hexenwelten. Bd. 31. Bonn. 2001, S. 207-208.


� Vgl. Köpke, Wulf/Schmelz, Bernd: Hexenwelten. S. 207-208. 


� Vgl. Decker, Rainer: Die Päpste und die Hexen. Einbandmotiv: Hexenverbrennung im 16. Jh. Nach einem unbezeichnetem Gemälde um 1860. S. Anhang.


� http://www.diax.ch./users/nschatzmann/fruehe_neuzeit.htm. Verfasst von Schatzmann, Niklaus. 21.01.2005


� Vgl. Vanja, Christina/Wunder, Heide: Wandel der Geschlechterbeziehungen. S. 208.


� Vgl. Vanja, Christina/Wunder, Heide: Wandel der Geschlechterbeziehungen. S. 208.


� Löffler, Gerhild/Schmidt, Jürgen Michael: Hexenverfolgung in Forschung und Unterricht, in: Schulze, W./Sauer, M./Rohlfes, J. (Hrsg.): Geschichte in Wissenschaft und Unterricht. 1/05. 


Seelze 2005, S. 4-5. (Siehe dazu Gliederungspunkt 3.2.)


� Vgl. Löffler, Gerhild/Schmidt, Jürgen: Hexenverfolgung in Forschung und Unterricht. S. 5.


� Vgl. Löffler, Gerhild/Schmidt, Jürgen: Hexenverfolgung in Forschung und Unterricht. S. 5-7.


� Zwei der sieben Unterrichtsmaterialien sind aus dem Geschichtsbereich. Leider war es mir nicht möglich alle Unterrichtsmaterialien aus dem Religionsbereich zu bekommen, da es schwierig war an sie heranzukommen. Sowohl in der Universitätsbibliothek, als auch im PTI und LKA waren kaum Unterrichtsmaterialien über das Thema „Hexen“ vorhanden. 


� Swolek, Inge/Wey, Klaus-Georg: Geschichte – betrifft uns. Hexenwahn in der frühen Neuzeit. 3/87. Aachen 1987, S. 1-20


� Halbfas, Hubertus: Religionsbuch für das neunte und zehnte Schuljahr. Düsseldorf 1999, S. 30-32.


� Ballof, Rolf/Fricke-Finkelnburg, Renate/Geiss, Imanuel: Epochen und Strukturen. Grundzüge einer Universalgeschichte für die Oberstufe. Bd. 1. Frankfurt am Main 1994, S. 300.


� Schlaier, Bernd: Hexen und Hexenverfolgungen in Europa, in: Kliemann, Peter/Kurz, Helmut (Hrsg.): Werkstatt RU: Unterrichtsentwürfe für die Sekundarstufe I. Stuttgart 2002, S. 37-79.


� Heymel, Michael: Hexen und Hexenverfolgung – Eine Unterrichtseinheit für die Sek. I, in: Religionspädagogisches Amt und Religionspädagogisches Studienzentrum der Evangelischen Kirche in Hessen und Nassau (Hrsg.): Schönberger Hefte. 4/1990. Frankfurt am Main 1990, 


S. 1-23.


� Brüggeboes, Wilhelm (gest.), bearbeitet von: Mensing, Roman: Kirchengeschichte. Ein Lehrbuch für den katholischen Religionsunterricht. Düsseldorf 1972, S. 138-139 und S. 156.


� Böttge, Bernhard: „Die Hexen sind wieder da“. Anregungen und Materialien für den Religionsunterricht im 9./10. Schuljahr, in: Böttge, Bernhard/Bruinier, Thomas/Ebner, Andreas u.a. (Hrsg.): Forum Religion. Zur Praxis des Religionsunterrichts. 1/88. Stuttgart 1988, S. 2-15.


� Der Hessische Kultusminister (Hrsg.): Rahmenrichtlinien. Sekundarstufe 1. Katholische Religion. Wiesbaden 1987.  S. 104-251.


� Vgl. Rahmenrichtlinien von 1987. S. 165.


� Vgl. Rahmenrichtlinien von 1987. S. 165.


� Vgl. Rahmenrichtlinien von 1987. S. 194-196.


� Vgl. Rahmenrichtlinien von 1987. S. 196. 


� Vgl. Rahmenrichtlinien von 1987. S. 229.


� Vgl. Rahmenrichtlinien von 1987. S. 229.


� Der Hessische Kultusminister (Hrsg.): Lehrplan. Katholische Religion. Gymnasialer Bildungsgang. Jahrgangsstufen 5 bis 13. Wiesbande 2002, S. 41-60.


� Vgl. Lehrplan. Katholische Religion. S. 56-57.


� Vgl. Lehrplan. Katholische Religion. S. 56.


� Vgl. Lehrplan. Katholische Religion. S. 56.  


� Vgl. Lehrplan. Katholische Religion. S. 60.


� Vgl. Lehrplan. Katholische Religion. S. 60.


� Swolek, Inge/Wey, Klaus-Georg: Geschichte – betrifft uns. Hexenwahn. 


� Vgl. Swolek, Inge/Wey, Klaus-Georg: Geschichte – betrifft uns. Hexenwahn. 


� Vgl. Swolek, Inge/Wey, Klaus-Georg: Geschichte – betrifft uns. Hexenwahn. 


� Vgl. Swolek, Inge/Wey, Klaus-Georg: Geschichte – betrifft uns. Hexenwahn. S. 9-20. 


� Vgl. Swolek, Inge/Wey, Klaus-Georg: Geschichte – betrifft uns. Hexenwahn. S. 2.


� Vgl. Swolek, Inge/Wey, Klaus-Georg: Geschichte – betrifft uns. Hexenwahn. S. 2.


� Vgl. Swolek, Inge/Wey, Klaus-Georg: Geschichte – betrifft uns. Hexenwahn. S. 2.


� Vgl. Swolek, Inge/Wey, Klaus-Georg: Geschichte – betrifft uns. Hexenwahn. S. 2.


� Vgl. Swolek, Inge/Wey, Klaus-Georg: Geschichte – betrifft uns. Hexenwahn. S. 2. 


� Vgl. Swolek, Inge/Wey, Klaus-Georg: Geschichte – betrifft uns. Hexenwahn. S. 1. 


� Vgl. Swolek, Inge/Wey, Klaus-Georg: Geschichte – betrifft uns. Hexenwahn. S. 11.


� Vgl. Swolek, Inge/Wey, Klaus-Georg: Geschichte – betrifft uns. Hexenwahn. S. 13.


� Vgl. Swolek, Inge/Wey, Klaus-Georg: Geschichte – betrifft uns. Hexenwahn. S. 13. 


� Vgl. Swolek, Inge/Wey, Klaus-Georg: Geschichte – betrifft uns. Hexenwahn. S. 13.


� Vgl. Swolek, Inge/Wey, Klaus-Georg: Geschichte – betrifft uns. Hexenwahn. S. 10. 


� Vgl. Swolek, Inge/Wey, Klaus-Georg: Geschichte – betrifft uns. Hexenwahn. S. 10.  


� Vgl. Swolek, Inge/Wey, Klaus-Georg: Geschichte – betrifft uns. Hexenwahn. S. 1


(mit Zusammenprall ungleicher ärztlicher Prinzipien könnten meiner Auffassung nach die Gegensätze gemeint sein: auf der einen Seite die ‚Kräuterfrau’ auf der anderen der ‚Ärztestand’)


� Vgl. Swolek, Inge/Wey, Klaus-Georg: Geschichte – betrifft uns. Hexenwahn. S. 1. 


� Vgl. Swolek, Inge/Wey, Klaus-Georg: Geschichte – betrifft uns. Hexenwahn. S. 19.


� Vgl. Swolek, Inge/Wey, Klaus-Georg: Geschichte – betrifft uns. Hexenwahn. S. 10.


� Vgl. Swolek, Inge/Wey, Klaus-Georg: Geschichte – betrifft uns. Hexenwahn. S. 10. 


� Der Artikel ist von 1986. S. 19.


� Vgl. Swolek, Inge/Wey, Klaus-Georg: Geschichte – betrifft uns. Hexenwahn. S. 19.


� Vgl. Swolek, Inge/Wey, Klaus-Georg: Geschichte – betrifft uns. Hexenwahn. S. 19.


� http://www.dhm.de/ausstellungen/hexenwahn/aufsaetze/10.htm. Verfasst von Franz Irsigler. 19.09.2005.


� http://www.dhm.de/ausstellungen/hexenwahn/aufsaetze/10. htm. Verfasst von  Franz Irsigler. 19.09.2005.


� Vgl. Swolek, Inge/Wey, Klaus-Georg: Geschichte – betrifft uns. Hexenwahn. 


� Vgl. Schlaier, Bernd: Hexen und Hexenverfolgungen. S. 77.


� Vgl. Swolek, Inge/Wey, Klaus-Georg: Geschichte – betrifft uns. Hexenwahn. S. 18.


� Vgl. Halbfas, Hubertus: Religionsbuch für das neunte und zehnte Schuljahr. 


� Vgl. Halbfas, Hubertus: Religionsbuch für das neunte und zehnte Schuljahr. S. 2. 


� Vgl. Halbfas, Hubertus: Religionsbuch für das neunte und zehnte Schuljahr. S. 30-32.


� Vgl. Halbfas, Hubertus: Religionsbuch für das neunte und zehnte Schuljahr. S. 30 und 32.  


� Vgl. Halbfas, Hubertus: Religionsbuch für das neunte und zehnte Schuljahr. S. 32. 


� Vgl. Halbfas, Hubertus: Religionsbuch für das neunte und zehnte Schuljahr. S. 31.


� Vgl. Halbfas, Hubertus: Religionsbuch für das neunte und zehnte Schuljahr. S. 32.


� Vgl. Halbfas, Hubertus: Religionsbuch für das neunte und zehnte Schuljahr. S. 32.  


� Vgl. Halbfas. Hubertus: Religionsbuch für das neunte und zehnte Schuljahr. S. 32.


� http://www.sekten-info-essen,de/text/okkultismus.htm. Verfasst von Reiss, Katharina. 12.11.2005.


� Vgl. http://www.sekten-info-essen.de/texte/okkultismus.htm. Verfasst von Reiss, Katharina. 12.11.2005.


� Vgl. http://www.sekten-info-essen.de/text/okkultismus.htm. Verfasst von Reiss, Katharina.


12.11.2005.


� Vgl. http://www.sekten-info-essen.de/text/okkultismus.htm. Verfasst von Reiss, Katharina. 12.11.2005.


� Vgl. Ballof, Rolf/Geiss, Imanuel: Epochen und Strukturen. S. 300.


� Vgl. Ballof, Rolf/Geiss, Imanuel: Epochen und Strukturen. S. 300.


� Siehe Gliederungspunkt 2.4.


� Vgl. Behringer, Wolfgang: „Erhob sich das ganze Land zu ihrer Ausrottung…“. S. 150.


� Siehe Gliederungspunkt 5.2.1


� Vgl. Schlaier, Bernd: Hexen und Hexenverfolgungen. S. 37-79.


� Materialien werden hier mit M abgekürzt. 


� Vgl. Schlaier, Bernd: Hexen und Hexenverfolgungen.  S. 49.


� Tafelanschrieb wird hier mit TA abgekürzt 


� Vgl. Schlaier, Bernd: Hexen und Hexenverfolgungen. S. 59.


� Vgl. Schlaier, Bernd: Hexen und Hexenverfolgungen. S.42.


� Vgl. Schlaier, Bernd: Hexen und Hexenverfolgungen. S. 40.


� Vgl. Schlaier, Bernd: Hexen und Hexenverfolgungen. S. 37.


� Vgl. Schlaier, Bernd: Hexen und Hexenverfolgungen. S. 37.


� Vgl. Schlaier, Bernd: Hexen und Hexenverfolgungen. S. 37.


� Vgl. Schlaier, Bernd: Hexen und Hexenverfolgungen. S. 43-79.


� Vgl. Schlaier, Bernd: Hexen und Hexenverfolgungen. S. 43-79.


� Vgl. Schlaier, Bernd: Hexen und Hexenverfolgungen. S. 77.


� Vgl. Schlaier, Bernd: Hexen und Hexenverfolgungen. S. 77. 


� Vgl. Schlaier, Bernd: Hexen und Hexenverfolgungen. S. 55/M21. Diese Aussage traf die Bundestagsabgeordnete Christ Nick (Bündnis 90/Die Grünen).


� Vgl. Schlaier, Bernd: Hexen und Hexenverfolgungen. S. 55/M21.


� Vgl. Schlaier, Bernd: Hexen und Hexenverfolgungen. S. 77.


� Vgl. Schlaier, Bernd: Hexen und Hexenverfolgungen. S. 40.


� Mattes, Wolfgang: Methoden für den Unterricht. 75 kompakte Übersichten für Lehrende und Lernende. Paderborn 2002, S. 46-47.


� Vgl. Mattes, Wolfgang: Methoden für den Unterricht. S. 46-47.


� Vgl. Heymel, Michael: Hexen und Hexenverfolgung. 


� Vgl. Heymel, Michael: Hexen und Hexenverfolgung. S. 1.


� Vgl. Heymel, Michael: Hexen und Hexenverfolgung. S. 2.


� Vgl. Heymel, Michael: Hexen und Hexenverfolgung. S. 10-11.


� Vgl. Heymel, Michael: Hexen und Hexenverfolgung. S. 14-16.


� Vgl. Heymel, Michael: Hexen und Hexenverfolgung. S. 17-18.


� Vgl. Heymel, Michael: Hexen und Hexenverfolgung. S. 19-20.


� Vgl. Heymel, Michael: Hexen und Hexenverfolgung. S. 20-23.


� Vgl. Heymel, Michael: Hexen und Hexenverfolgung. S. 1.


� Vgl. Heymel, Michael: Hexen und Hexenverfolgung. S. 17-18.


� Vgl. Heymel, Michael: Hexen und Hexenverfolgung. S. 18-19.


� Vgl. Heymel, Michael: Hexen und Hexenverfolgung. S. 1.


� Vgl. Heymel, Michael: Hexen und Hexenverfolgung. S. 1. 


� Hans Peter Duerr zitiert nach Michael Heymel, in: Hexen und Hexenverfolgung. S. 2.


� Hans Peter Duerr zitiert nach Michael Heymel, in: Hexen und Hexenverfolgung. S. 2. 


� Bruno Bettelheim zitiert nach Michael Heymel, in: Hexen und Hexenverfolgung. S. 2.


� Vgl. Heymel, Michael: Hexen und Hexenverfolgung. S. 3.


� Vgl. Heymel, Michael: Hexen und Hexenverfolgung. S. 3.


� Vgl. Heymel, Michael: Hexen und Hexenverfolgung. S. 4.


� Vgl. Heymel, Michael: Hexen und Hexenverfolgung. S. 4.


� Vgl. Heymel, Michael: Hexen und Hexenverfolgung. S. 3.


� Vgl. Heymel, Michael: Hexen und Hexenverfolgung. S. 5-7.


� Vgl. Heymel, Michael: Hexen und Hexenverfolgung. S. 5-6.


� Vgl. Heymel, Michael: Hexen und Hexenverfolgung. S. 5-6.


� Vgl. Heymel, Michael: Hexen und Hexenverfolgung. S. 5-6. 


� Vgl. Heymel, Michael: Hexen und Hexenverfolgung. S. 5-6.


� Vgl. Heymel, Michael: Hexen und Hexenverfolgung. S. 6. 


� Vgl. Heymel, Michael: Hexen und Hexenverfolgung. S. 11.


� Vgl. Heymel, Michael: Hexen und Hexenverfolgung. S. 14.


� Vgl. Heymel, Michael: Hexen und Hexenverfolgung. S. 14.


� http://www.dhm.de/ausstellungen/hexenwahn/aufsaetze/10.htm. Verfasst von Irsigler, Franz. 19.09.2005


� Vgl. http://www.dhm.de/ausstellungen/hexenwahn/aufsaetze/10.htm. Verfasst von Irsigler, Franz. 19.09.2005.


� Vgl. Ahrendt-Schulte, Ingrid: Weise Frauen-böse Weiber. S. 91-92.


� Vgl. Ahrendt-Schulte, Ingrid: Wiese Frauen-böse Weiber. S. 91-92. 


� Vgl. Heymel, Michael: Hexen und Hexenverfolgung. S. 14-15.


� Vgl. Heymel, Michael: Hexen und Hexenverfolgung. S. 15.


� Vgl. Heymel, Michael: Hexen und Hexenverfolgung. S. 15.


� Vgl. Heymel, Michael: Hexen und Hexenverfolgung. S. 15. 


� Vgl. Heymel, Michael: Hexen und Hexenverfolgung. S. 15.


� Vgl. Heymel, Michael: Hexen und Hexenverfolgung. S. 19.


� Vgl. Heymel, Michael: Hexen und Hexenverfolgung. S. 19.


� Vgl. Heymel, Michael: Hexen und Hexenverfolgung. S. 20.


� Vgl. Heymel, Michael: Hexen und Hexenverfolgung. S. 20.


� Vgl. Heymel, Michael: Hexen und Hexenverfolgung. S. 20.


� Vgl. Heymel, Michael: Hexen und Hexenverfolgung. S. 21.


� Vgl. Heymel, Michael: Hexen und Hexenverfolgung. S. 21-23.


� Vgl. Heymel, Michael: Hexen und Hexenverfolgung. S. 5.


� Vgl. Brüggeboes, Wilhelm/Mensing, Roman: Kirchengeschichte. 


� Vgl. Brüggeboes, Wilhelm/Mensing, Roman: Kirchengeschichte. S. 4.


� Vgl. Brüggeboes, Wilhelm/Mensing, Roman: Kirchengeschichte. S. 138.


� Vgl. Brüggeboes, Wilhelm/Mensing, Roman: Kirchengeschichte. S. 138-139.


� Vgl. Brüggeboes, Wilhelm/Mensing, Roman: Kirchengeschichte. S. 156. 


� Böttge, Bernhard: „Die Hexen sind wieder da“. 


� Vgl. Böttge, Bernhard: „Die Hexen sind wieder da“. S. 2-15.


� Vgl. Böttge, Bernhard: „Die Hexen sind wieder da“. S. 2-6.


� Vgl. Böttge, Bernhard: „Die Hexen sind wieder da“. S. 7-10.


� Vgl. Böttge, Bernhard: „Die Hexen sind wieder da“: S. 11.


� Vgl. Böttge, Bernhard: „Die Hexen sind wieder da“. S. 13-15.


� Vgl. Böttge, Bernhard: „Die Hexen sind wieder da“. S. 13. 


� Vgl. Böttge, Bernhard: „Die Hexen sind wieder da“. S. 14.


� Es handelt sich hier um sehr kleine und feine Bilder. Hinzu kommt die schlechte Qualität, die die Analyse erschwert. Vgl. dazu: Böttge, Bernhard: „Die Hexen sind wieder da“. S. 15. 


� Vgl. Böttge, Bernhard: „Die Hexen sind wieder da“. S. 2.


� Vgl. Böttge, Bernhard: „Die Hexen sind wieder da“. S. 2.


� Vgl. Böttge, Bernhard: „Die Hexen sind wieder da“. S. 2.


� Vgl. Böttge, Bernhard: „Die Hexen sind wieder da“. S. 2. 


� Vgl. Böttge, Bernhard: „Die Hexen sind wieder da“. S. 2.


� Vgl. Böttge, Bernhard: „Die Hexen sind wieder da“. S. 3.


� Vgl. Böttge, Bernhard: „Die Hexen sind wieder da“. S. 3-4.


� Vgl. Böttge, Bernhard: „Die Hexen sind wieder da“. S. 3.


� Vgl. Böttge, Bernhard: „Die Hexen sind wieder da“. S. 4.


� Vgl. Böttge, Bernhard: „Die Hexen sind wieder da“. S. 4-5. 


� Vgl. Böttge, Bernhard: „Die Hexen sind wieder da“. S. 5.


� Vgl. Böttge, Bernhard: „Die Hexen sind wieder da“. S. 5-6.


� Vgl. Böttge, Bernhard: „Die Hexen sind wieder da“. S. 6.


� Vgl. Böttge, Bernhard: „Die Hexen sind wieder da“. S. 6.


� Vgl. Böttge, Bernhard: „Die Hexen sind wieder da“. S. 3.


� Heinsohn und Steiger zitiert nach Böttge, Bernhard: „Die Hexen sind wieder da“. S. 3.


� (z. B. Die ersten Verfolgungen sind auf kirchliche Inquisition zurückzuführen, in diesem Zusammenhang Papst Innozenz VIII. und die Bewilligung des Hexenhammers während der großen Verfolgungen im 16. und 17. Jh. Hinzu kommt die Ablösung der geistlichen durch die weltliche Instanz. Welche Rolle spielten Hexenprozessgegner wie z. B. Spee, Tanner).


� Vgl. Böttge, Bernhard: „Die Hexen sind wieder da“. S. 13-15.


� Vgl. Böttge, Bernhard: „Die Hexen sind wieder da“. S. 14. Abbildung 8.


� Vgl. Böttge, Bernhard: „Die Hexen sind wieder da“. S. 11-12.


� z. B. Claudia Honegger, Inge Schöck. Vgl. dazu:  Böttge, Bernhard: „Die Hexen sind wieder da“. S. 6.


� Vgl. Löffler, Gerhild/Schmidt, Jürgen Michael: Hexenverfolgung in Forschung und Unterricht. S. 15.


� Vgl. Löffler, Gerhard/Schmidt, Jürgen Michael: Hexenverfolgung in Forschung und Unterricht. S. 15.





